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VI 

DER KONFLIKT MIT VINCKE 
DIE REVISION DER STÄDTE-ORDNUNG 

Vineke an Stein 
St . A. 

Berlin, 12. Juni 1827 

Antwort cmf Steins Anrcg1mgo" betreffend die Ersatzwahlen zum tucstfälischen Land­
tag 1md clie Umtriebe gegen die prc1usischc Justiz im Rheinland. B ehandlung der 
westfälischm ständischen Angelegenheiten und Vorschläge in Berlin. Niederlage 
Stciris in der Katasterfrage. Enttäuschender Landtagsab3Chied. Vinckes R eklamation 
dagegen. 

Aus Euer Exeellenz verehrliehem Schreiben vom 23. v. M. habe ich mit 
Vergnügen Ihre glückliche Ankunft und Wohlbefinden in Nassau 
ersehen. 
Leider hatte der auch von Ihnen früher befürwortete Ant rag, dass die 
Stellvertreter nach der Stimmenmehrheit folgen sollen, gegen meine 
Erinnerungen und wiederholten Antrag auf Veranlassung neuer Wahlen 
bereits einen entsprechenden Beschluss veranlasst, wodurch es unmög­
lich wird, die genannten sehr wünschenswerten Kandidaten hereinzu­
führen. 
Von den Umtrieben in den Rheinprovinzen, um die öffentliche Meinung 
gegen die Preussisehe Justiz zu verführen, habe ich die gewünschten 
Mitteilungen gemacht. Vor lmportation Preussiseher Justizleute ist in 
der Tat keine Sorge, da, um solche unnötig zu machen, alle jungen 
Leute bei den Rheinischen Justizhöfen gezwungen werden, sieh zu alten 
Preussisehen Gerichten zu begehen. 
Die ständischen Angelegenheiten fand ich bei meiner Hierherkunft mit 
Ausnahme des Katasters, wo das Verfahren bleiben, d er Mehrbedarf 
(statt der Anleihe} jedoch vom Finanzminist er vorgeschossen werden 
wird, ich wegen Herabsetzung der Roggendurchschnittspreise noch 
kämpfe und jedenfalls, wenn solche nicht bewilligt, auszuscheiden mich 
sehr bestimmt erklärt, 
der Kreisordnung, welche hoffentlich ziemlich genügend vollendet, 
der Städte- und Landgemeindeordnung, welche, wenn es glückt, sie vor 
dem Staatsrat vorzubringen , im kommenden Winter hoffentlich pro­
mulgirt werden wird, sämtlich bereits v öllig regulirt durch nach der 
Bearbeitung in den betreffenden Minist erien einzeln gefasst e Conclusa 
des Staatsministeriums. Nach solchen i st nun der Landt agsabschied 
im Entwurf aur.h hereits vollendet 1

) , dessen Verlesung ich am Tage vor 
1) Erschienen um 13. Juli 1827. Gedr. Rumpf u. a. 0 . III. S. 101 ff. 
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der Abreise des Kronprinzen beigewohnt, mir ab er das sehr bittere 
Gefühl erregte , welches notwendig die Ucberzeu gung einer fast gänz­
lichen Vereitelung einer viermonatlichen sorgen- und mühevollen An­
strengung herbeiführen muss, vornehmlich in Hinsicht aller das Finanz­
ministerium berührenden Gegen stände. Ich habe nicht unterlassen , die 
nachteiligen Folgen bemerklich zu machen , welche ein so unerwartetes 
Resultat unausbleiblich veranlassen und das neue Institut, kaum ge­
boren , wieder vernichten werden. Der Kronprinz bewies mir die leb­
hafteste Teilnahme, konnte zwar nichts ändern, forderte mich indessen 
ausdrücklich auf, mit einer R eklamation über die wichtigsten Punkte 
heim Könige einzukommen . Damit hin ich nun eben beschäft igt und 
dadurch noch hier aufgehalten worden , gedenke solche - wenn es mir 
ander s nur gelingt, die Materialien dazu vollständig hier zu ermächtigen 
- übermorgen zu vollenden und am Sonnabend längst ens m eine 
Rückreise anzut re ten . . . Persönliche Angelegenheiten Vinckes. 
Den Tod des armen Erdmannsdorf!) werden Sie schon vernommen 
haben; er hinterlässt k ein Vermögen . Der Geheime Intendanturrat 
Ribbentrop bewirbt sich eifrig um die Stelle. Die Minist er von Schuck­
mann und von Motz sind bereits abgereist , und es tritt hier eine grosse 
Geschäftsstille ein. Der Kronprinz kehrt Ende des Monats zurück. 

Stein an Gräfin Reden Nassau, 14. Juni 1827 
Prcuasisches Stnnlsarchiv Breslau 

Verlobu11g seiner T ochter Therese. Fromme u.r1d weltabgewandte S timmung Steins. 
Zunehmende V orci11samm1g. 

Meine Nachlässigk €-it im Schreiben ist so gross, dass ich sie nicht zu ent­
schuldigen ' vage und nur auf Ihre grenzenloose Güte, m eine verehrte 
Freundin, baue .... 
Ihre Liebe für die gute fromme anspruchsloose Therese verbürgt mir 
Ihre Theilnahme an ihrer Verlobung mit Louis Kielmanscgg, dem 
ältest en Sohn meines Schwagers, des Oberstallmeist er s - alle5 b e­
gründet die hohe Wahrscheinlichkeit des Glückes des jungen Ehepaares -
der Bräutigam ist ein religieus sittlich er, gebildeter , liebenswürdiger 
junger Mann, von einem angenehmen Aeusseren. . . . Seine Laufbahn 2). 

Er lernte 1823 in Pyrmont Therese gen auer kennen , liebte sie, da er aber 
wenig Hoffnung zu haben glaubte, ihre Zuneigung und meine Zustim­
mung zu erhalten , so vermied er sie, wenn sie in Hannover seine Eltern 
besu chte, ging ao . 1823 nach Merzbach zu Rotenhahn, ao. 1825 war 
er , in ... Russland. Zu der Zeit frug mich einer seiner Freunde 
nach meiner Ansicht, ich antwortet e ihm, da;;s alles von Theresens Zu-

1 ) Er wur unter Stein Assessor bei der K ammer in Humrn gewesen, später Reg. Präsi· 
dent in Liegnitz. Vgl. Bd. III. S. 114. 182. 
2) S. oben S. 502. 



Quelle: Freiherr vom Stein, Bd. 6, Berlin 1934 / Internet-Portal "Westfälische Geschichte" 
URL: http://www.westfaelische-geschichte.lwl.org 

18. JUNI 1827 505 

neigung abhänge . Der junge Mann fuhr fort, Beweise von der Treue und 
Zartheit seiner Gesinnungen zu geben, und ich konnte nicht anders , als 
Therese meine Ueberzeugung auszusprechen, dass sie mit Vertrauen ihr 
Schicksal in die Hände dieses jungen, edlen, frommen Mannes legen 
könne ... 
Ich danke Gott, dass er das Schick sal dieses thcuren Kindes so väterlich 
geleitet und bestimmt, möge er sie ferner in seinen Schutz n ehmen, und 
mögen beyde durch frommen demüthigen Sinn, durch ernst e Erfüllung 
ihrer Pflichten sich seines Segens würdig machen. 
Nach der Trennung von der guten Therese werde ich sehr allein st ehen . 

„If from socicty we learn to live, 
'tis solitude should teach u s how to die." (Byron) 

Den Gedanken des nahen Grabes suche ich täglich zu beleb en und zu 
vergegenwärtigen , möge er unter göttlicher Hülfe für mich recht frucht­
bringend scyn - oft wünschte ich, in Ihrer Nähe .. . zu wohnen, Ihres 
wohltätigen, heil verbreitenden Lebens Zeuge zu soyn, an Ihren Andachts 
Uebungen Theil zu n ehmen . Dieses Jahr kann ich diesen Wunsch nicht 
erfüllen, im August ist Theresen s Hochzeit, der Landtag, der Aufenthalt 
in Berlin haben mich ausserdem zu bedeutenden Ausgaben veranlasst 
und nöthigen mich für dieses Jahr zu Einschränkungen ... . 

Stein an Vincke Nassau, 18. Juni 1827 
St. A. Konzept, dutiert 17. Juni IU27. Dn1~nch gedmckt bei Perl t u. n. 0. VI, 1. S. 41J3 ff. und bei Kochcndörffcr 
a. n. 0. S. 121 ff. - Hier utach der Ausferlli;ung Geh. Stontsurchiv ßerliu. R ep. 92. Rochow 

H eftigste Vorwürfe wegen seines Verhaltens in der Katastersachc urul der nach Steins 
M einung dadurch mitverursachten Missachtung der ständischen Vorschläge im Land­
tagsabschied. Stei1i entschlossen, um bessere B eachtu.rig der ständischen Vorschläge 
und A nträge zu kämpfen. „Nachdem der Landtagsabschied so magere R esultate ge­
liefert, so werde ich doch nicht wie ei11 begossener Kater den Schwarit zwischen die 
B eine 1wh111en und davon laufen, sondern tüchtig um mich beissen ." Fehler des von 
Viricke angenommenen Katasterverfahrens. 

Aus Euer Exccllenz s . g. Schreiben dd. 12. m. c. ersehe ich , dass die Ver­
lesung des Entwurfs zum Landtags Abschied bey Ihnen das bittere Ge­
fühl erregte, welches „ die Ueberzeugung herbey führen musste, einer fast 
gänzlichen Vereitlung Ihrer Bemühungen und des Fruchtlooscn der Vor­
st ellung, welche nachtheiligen Folgen dieses Resultat für das n e u e 
In s titut h aben müsse" u. s.w. 
Da E. Excellenz den Neugebohren in der Catast er Sache sehr unsanft 
behandelten, so muss hey näherem N achdcnkcn die Bitterkeit Ihres Ge­
fühls früh oder spät sehr verstärkt werden durch die Betrachtung, dass 
S i e zu einer willkührlichen und rücksichtsloosen Behandlung der 
ständischen Angelegenheiten kräftig und mit viermonatlich er Kraft­
äusserung beytrugen , indem S i e es bewürktcn , 
dass gegen die ausführlichen und motivirlen Anträge z w c y e r land­
ständisch en Versammlungen das bisherige verderbliche V erfahren hey 
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dem Cataster beybehalten, also k o s t b a r e Vermessung, Ab g a b e n 
Druck , W i 11 k ü h r und U n w a h r h e i t bey Ausmit tlung der Rein 
Erträge, D e s p o t i e des pfiffigen, aufgeblasenen, rohen Rolshauscn, 
S c h w a c h s in n des Feder Oeconomen Bönnighausen , Au s s c h 1 i e • 
s s u n g d er Theilnahme der St ände und hieraus 
eine reiche Ernte von vieljährigen Beschwehrden , die man mit selten er 
Derbheit und Grobheit, um die Gemüther zu besänftigen, beantworten 
·wird, und Fluch der Bedrängten. 
Alles dieses haben wir Eurer Excellenz Bemühungen zu verdanken, denn 
der H. F. M. Mot z war nach seiner mir gegeben en mündlichen Aeu sse­
rung bereit, es in Ansehung der Ausgleichung unter den Gemeinden bey 
Umcrayss Vermessungen und Flur Abschätzungen zu lassen , die Sub­
repartition unter die Einzelnen aber den Gemeinden , Crayss Behörden 
u. s . w. zu übertragen, hiermit war General Müffling, Graf Lottum 
und m ehrere verständige Männer einverstanden. 
Wäre die Sache mit gewissenhafter , partheylooser Gründlichkeit be­
handelt und geprüft worden, so hätte dieses in der Provinz von einer 
Minist erial Commission mit Zuziehung der ständischen Deputation 
gesch ehen 
oder wenigst en s ständische Deputirte nach Berlin berufen und zu den 
Verhandlungen zugezogen werden müssen, nicht aber alles einseitig, 
schnell, mit Beseitigung der H aupt Interessenten (derer , die bezahlen) 
und Anhörung der b ezahlt werdenden pro aris et focis fechtenden Ca ­
taster Beamten abgehaspelt werden müssen . In dieser Art verfuhr man 
ehemals, und wenn E. Excellenz b ey Ihrer Ueberladung mit Geschäften 
und Einzelheiten Zeit hätten , ältere Act en nachzuseh en , z . B. die Landes 
Credit Acten ao. 1766, so würden Sie ein Beyspiel der von mir erwähnten 
ehem aligen Behandlungs Art finden. 
Die Beybehaltung der hohen Roggen Preise ist ein h andgreiflicher grober 
Irrthum des Finanz Departements, mit ihrer Verminderung ist aber im 
wesentlichen nicht viel geschehen, denn der Roggen Preis hat keinen 
Einfluss auf Wiesen, Weiden , Waldungen , und den vielen übrigen 
Quellen der groben Irrthümer bey Ausmittlung der Rein Erträge ist nicht 
abgeholfen. Das Drohen 1) mit Ausscheiden , ich gest ehe, gefällt mir 
nicht - so lästig, kostbar und verdriesslich mir die L[ andtags] M[ a rschall] 
Stelle ist , nachdem der L[and] Tag so magere Resultate geliefert, so werde 
ich doch nicht wie ein begossener Kater den Schwanz zwisch en die Beine 
nehmen und hinwegrennen , sondern tüchtig um mich b eissen. 
Da das Catast er Verfahren heybehalten werden soll, so bleiben a lso alle 
Mängel des Vermessungs Geschäftes selbst , a lso H. Rolshausen st eht ohne 
alle t echnische Controlle, das H eer von Neulingen wandelt ferner mit 
seinem Leichtsinn, seinen Missgriffen durch das Land, ist die Arbeit 

1 ) Vinckes. 
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zu Ende, so entst eht Verlegenheit über ihre Verwendung - und die 
Belastung mit 10 % dauert ohnerachtet des Sinken s der Getraide Preise 
fort - die Ausgleichung selbst der Ueber st eurung wird auf unbestimmte 
Zeit verschoben. - Herrliche Saat ! Dank dem Sämann! 
Aber worauf gründet sich denn dieser ohnhedingte Glaube auf H . 
R( olshausen] ? Hat er irgend grosse wegen ihrer T refflichkeit bekannte 
Arbeiten geliefert? I st sein Verfahren , ehe es in das Leben getret en, 
von berühmten Sachkennern .. . geprüft, genehmigt? Stimmt sein Ver­
fahren mit dem anderer berühmter Geographen .. . überein? ... 
E. Excellen z h aben es nicht der Mühe werth gehab t, die Württemb(ergi­
schen] Cat(ast er] Acten einzusehen . Sie haben sie mir sogar vorenthalten 
und mich verhindert, von ihnen in B[erlin] Gebrauch zu machen -
alles aus gläubiger , treuer Hingebung und Ueberzeugung von der Un­
fehlbarkeit des grossen Rolshausen . 
Den Freunden der Parcellar Vermessung schwebt ein dunkles Phant om 
von Flur Charten vor, die alle Prozesse verhindern, a lle zukünft igen Ver­
messungen , sie seyen au s irgend einem oeconomisch en , geographischen, 
militairischen u. s . w. Gesichtspunkt erfoderlich, unnöt hig machen, es 
wird ihnen aber mit den Flurbüchern gehen , wie den Ideologen der 
Hypotheken Bücher , den Architecten des Prachtba ues der H erdickcr 
Brücke, den en die K ettenlinie der Brücke zu Senlis [ ?] vorschwebte 
und mit einer h ölzernen J ochbrücke endigten - ein architectonisches 
Experiment, so 103 000 Th. und das Lehen eines halben Dut zend 
Menschen kost et e. 
In Berlin fand ich b ey der ganzen Beamten schaft wenig Neigung zum 
ständischen Institut, es stöhrt sie in ihrer Ruhe und Selbstzufriedenheit, 
das Missbehagen ist sehr natürlich , d enn insolence of office rechnet 
schon Hamlet zu den Last en des Leh en s. 
Ich bedauere sehr, dass die Gesundheit der vortrefflichen Mlle. Hinz­
pet er 1) E. Exccllenz Besorgnisse v erursa cht, möge die Vorsehung sie 
Ihnen und Ihren guten Kindern erhalten. 
Bedürfen nach den Preussischen Gesetzen Geschwister Kinder zu ihrer 
Verheurathung einen Dispens 2

) und von welcher Behörde ? .. . 

1) Erzieherin von Vinckes Kindern. 
2) Bezieht sich auf die Verlobung seiner Tochter Therese mit ilirem Vetter Kiclmunsegg 
(s. oben S. 502). Die Ta t sache der Verlobung selbst h at Stein in seinem Zorn Vinckc nicht 
mitgeteilt, im K onzept stnnd ursprünglich eine entsprechende Bennchrichtigung (s. Pcrtz, 
a. n. 0 . VI, 1. S. 445 f. oder Kochendörffcr S. 124). Der letzte, bei Pertz und Koch en­
dörffer gedruckte Absat z des Briefes , nuf den hier verzichtet werden knnu, stimmt in 
K onzept und Ausfertigung überein. 



Quelle: Freiherr vom Stein, Bd. 6, Berlin 1934 / Internet-Portal "Westfälische Geschichte" 
URL: http://www.westfaelische-geschichte.lwl.org 

508 VI. DER KONFLIKT MIT VINCKE 

Stein an Spiegel Nassau. 20. Juni 1827 
P reuss. S1.natsnrehiv Münster. Nuchlass Spiegel. - Ausfilhrl. gedr. bei P crtz n. n. 0 . VI, 1. S. 446 ff. 

Verlobung seiner Tochter Therese. Vinckcs Verhalte1i in der K atastcrsache. 

Verlobung Thereses vom Stein. Laufbahn des Grafen Kielmannsegg. 
Wie liegt denn die Sache mit der freycn Rheinschiff F ahrt ? 
Der gute Vincke ist mit sich ~elbst im grellst en Widerspruch ; auf der 
einen Seite Freund freyer Formen , so lange sie ihm nicht im Weg 
st ehen - ereignet sich dieses, ein despotischer Pascha - ein gutes Pferd, 
ein schlecht er Kutscher , werden die Wes tphälinger von ihm sagen -
freylich besser als keines von beyden. 
Nachschrift. E. Erzbischöflichen Gnaden Aufmerksamkeit empfehle ich 
Dupin, Sit ua tion progressive des forces de la Fran ce dcpuis 1814. Paris 
1827 . . . 1) 

Der gute Vincke ist mit sich selbst im grellst en Wider spruch , auf einer 
Seite wünscht er ständisch e Verfassung, Communal Verfassung, und auf 
der andern Seite st emmt er sich mit H and und Fuss gegen die ständische 
Theilnahme an dem wicht igen Steuer W esen, an einer Angelegenheit, 
die so tief in alle provinzialen, communalen und persöhnlich en Verhält­
nisse eingreift - armer verblendet er Mann, er weiss nicht, was er thut ! 
Der „ Catholique" von E ckst ein 2) enthält einen sehr m erkwürdigen Auf­
satz vom 12ten Dccember 1826, wo besonders das Centralisiren und 
Mechanisiren der Staats Verwaltung gewürdigt wird; pag. 424 erwähnt 
er des Catast ers als eines Werkzeu ges der administrativen Despotie. 

Stein an Merveldt 
S t. A. Ab•cln ift 

Nassau , 21. Juni 1827 

Persönliches. St~ins Konflikt mit Viri clcc. Plärre Steins fiir den W inter. 

Rät ihm, das Emser Bad zu gebrauchen. 
Uch er den Landtag hat sich zwisch en mir und H errn von Vincke ein 
Briefwechsel entsponnen , den Ew. Hochgeb : der Hr. Erzbischof, d em 
ich ilm mitgetheilt, zusenden wird. Ich hoffe, er wird für H errn von 
Vincke nützlich seyn. 
Nach aller Wahrscheinlichkeit werde ich in den erst en Tagen des Sep­
t ember nach Cappenber g gehen und meinen H erbst und Winter dort 
sehr einsam zubringen - ich sehe mich hierauf mit einem guten Vor· 
r ath Bücher vor. 

1 ) Fr. P . Ch. D11pin (geb. 1784), französischer volkswirtscbnftlicher Schriftsteller. 
2) Ferdinand Baron von Eckstein (1790- 1861), französischer Publizi st dän.ischcr Her­
kunft, Konvertit, überzeugter Royalist . Er hatte 1813 im Lützow'schcn Freicorps gegen 
Napoleon gefochten, war n ach dem Krieg zunächst holländischer Offizier gewesen und 
von hier aus in französischen Stnntsdicnst übergetreten. 1826 begründete er die Zeit­
schrift „Le Cntholiquc". 
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Vinck e an Stein Cappenberg, 2. Juli 1827 
Archiv Ü'ilcnwnhlc. Nnchlnss Viuckc. Konzept. N uch Kochendörf'cr a. o. 0. S. 125. DoTt vo1lstiindig 

A ufkündigung der F reundschaft und A bbruch der Beziehungen aus Anlass des Stein­
sehen Briefes vom 18. Juni. 

Auf Euer Excellenz Anfrage vom 18. v. M. b emerke ich , dass sich ver­
ehelichende Geschwisterkinder nach Prcu ssischen Gesetzen keiner Dis­
pense bedürfen . . . 
Den übrigen , das Katast er betreffenden so anmassenden als rücksichts­
losen Inhalt des Schreibens zu beantworten , verbietet mir die Achtung, 
welche ich dem Verdienste eines sonst von mir verehrten Mannes widme, 
auch wenn die Verfolgung einer fixen Idee ihn zu Verirrungen , Bitter­
keit und Einseitigkeit leitet. Ich ziehe vor, gar nichts darauf zu erwidern 
und der Fortsetzung schriftlicher Unterhaltung zu verzichten: 

Caroline von Humboldt an Stein 
St. A. 

Glückwunsch zur Verlobung seiner Tochter Therese. 

Tegel, 2. Juli 1827 

Ihr theurer Brief vom 10. v. M. hat mich, mein verehrter Freund, auf 
das innigst e erfreut . Sie wissen es, es war ein tiefer Wunsch m eines H er­
zen s, Ihre geliebte Therese so recht n ach Ihrem eigenen Wunsch ver ­
heirathet und da durch den Abend Ihres mir so theuren L ebens verschö­
nert zu sehen . Nun die Erfüllung dieses Wunsches so nah bevorsteht, 
fühle ich so eine innige, ich möchte wohl sagen , fromme Freude darüber. 
Nehmen Sie und die holde Therese meine treuen Glückwünsche mit 
Liebe auf. Si.e kommen aus dem theilnehmendsten Gemüth, und die 
Meinigen tragen mir auf, sie Ihnen gleichfalls darzubringen . . . 
Bleibt mir für Sie , geliebter verehrter Freund - acb, Sie wi. scn ja, dass 
Frauen immer noch etwas wünschen - bleibt m ir noch ein Wunsch , 
so ist es der, dass wo nicht gleich, doch b ald, Therese und ihr zukünftiger 
Gemahl zu Ihnen zurückkehren, bei Ihnen wohnen möchten. E s gibt 
nichts Gutes von den edleren Gütern der Erde. und des irdischen Lehens, 
das ich nicht auf Sie häufen möch te. Erkennen Sie wenigsten s d arin 
die Huldigung eines Herzens, das tief von Ihrem Werth durchdrungen 
ist . : . 
Humboldt hat wegen H . Kolbe 1) alles bestellt, und wir dürfen hoffen, 
dass Sie bereits benachrichtigt sind. 

Stein an Merveldt 
St. A. Abschrift 

Nassau, 11. Juli 1827 

B etr. die Kataslera11gelegc11lieil. R ät zu einer Vorstellung der westfälischen Depu­
tiertw bei Motz aus Anlass des „mir a11gehiindigtc1i Besuches des Hcrni v. Motz" 2). 

1
) S. oben S. 352. Anm. 4. 

2) Oh dieser Besuch t a tsilchlich stattgefunden hut, hat sich nicht fest stellen lassen. 
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Stein an Merveldt Nassau, 25. Juli 1827 
St . A. Absobrift 

Der „Katasterunfug" . Sein Konflikt mit Vinckc . 

. . . H. v. Vincke hat mir unterdessen geantwortet , nicht sem Mach­
werk zu vertheidigen , sondern mir seinen Unwillen über den Inhalt 
meines Schreibens auszudrücken,er klagt ihn der Einseitigkeit, Bitterkeit, 
Anmaasung an und verbittet sich allen ferneren Briefwechsel. Der gute 
Mann fährt in seiner oberflächlichen Viclthuerey fort, schlicsst Augen und 
Ohren , umgiebt sich mit Schmeichlern , Schwachköpfen, Clientcn und 
Untergebenen und sinkt immer tiefer in den Abgrund eitler Selbstzu­
friedenheit . .. 
Ich hätte gar nicht geglaubt , dass meine Ungeduld über einen förmlichen 
und etwas breiten Besuch des seel. Erbdrosten mir den Unwillen seiner 
Nachkommen zuziehen sollte. Diese Ungeduld will ich gar nicht recht­
fertigen, aber sie entschuldigen mit meiner natürlichen Reizbarkeit, die 
erhöht wurde durch viele und unangenehme Arbeit, durch schlafloose 
Nächte, durch den Meynungs Kampf in den Sessionen u. s. w. 

König Ludwig I. von Bayern an Stein 
St. A. 

Brückenau, 29. Juli 1827 

Auf Grund einer Falscluncldung berulicnder Glüclcwunsch zu Steins Wiederernennung 
:um Staatsminister. Würdigung der Verdienste Steins um die deutsche Nation. 

Hochgeschätzter Herr Minister, es war mir eine recht freudige Kunde, 
die ich vernahm, dass Freyherr vom Stein, der .Teutsche, der rühmlich 
Ausgezeichnete, er, auf den ich so vieles halte, wieder an der Spitze eine,; 
Ministeriums sich befindet. Auch das habe ich meinem Aufenthalte in 
Rom zu verdanken, dass ich Sie habe persönlich kennen gelernt, denn 
die paar Worte, welche man zueinander in grossen Gesellschaften redet, 
bringen nicht näher, und eine babylonische Sprach verwirrung war ja 
der Wiener Congress, er Üess mich d e m fremde, mit dem mein Sinn 
doch so verwandt ist. Was Teutschland Freyherrn vom Stein (einem 
wahren Stein des Anstosses für seinen Unterdrücker) verdankt, wird die 
Geschichte nach Jahrtausenden noch rühmen. Wie gross die Menge 
meiner Geschäfte gleich ist, kann ich mir Ihnen die Theilnahme .aus­
zudrücken nicht versagen. 
Nachschrift. - Ich wünsche, dass Sie mich bey dem Feldmarschall von 
Gneisenau, dem hochverdienten, nicht vergessen möchten . 



Quelle: Freiherr vom Stein, Bd. 6, Berlin 1934 / Internet-Portal "Westfälische Geschichte" 
URL: http://www.westfaelische-geschichte.lwl.org 

Kunth an Stein 
St. A. 

3. AUGUST 1827 5~1 

Berlin, 31. Juli 1827 

Weitere Verteidigung der Beamtenschaft gegen Stein s Vorwürfe insbesondere der 

ma11gelllden geistigen Interessen und des Dolctri11arismus. Steins Idee der wissen­

schaftliclt-teclmisclten Deputationen. 

Dieses Sehreihen 1) hat meine ganze Seele erfreut und erhoben, als ein 

Beweis der in Ihnen ungeschwächt fortlebenden Kraft, und durrh seinen 

Inhalt ... 
Auf einen Krieg mit E. E. lasse ich mich für diesmal nicht ein und sollte 

es überhaupt niemals, bei so grosser Ungleichheit der Kräfte . 

Nur einen Zweifel möchte ich gclöset sehen: wie Sie nämlich vereinigen, 

dass die Beamten m ehr lesen sollen , und dass Sie sie gleichwohl schon 

jetzt, da sie wenig lesen , sondern hauptsächlich ihren Verwaltungs­

erfahrungen folgen, mit dem Parteinamen der ncuern Zeit „ Doctrinärs" 

b elegen? Nach den Organisationsplänen von 1808 sollten bei einigen 

Ministerien wi senschaftlich-techni ehe Deputationen gebildet werden, 

mit der Bestimmung, die Verwaltungen auch unaufgefordert zu erinnern, 

wenn sie sich durch einzelne Erscheinungen der Gegenwart von den 

Grundsätzen ablenken liessen. Dies schien mir eine schöne und frucht­

bare Idee zu sein, die freilich nicht zur Ausführung gekommen ist, die 

auch in dem natürlichen Streben der Minister nach Alleinhcrr<>chaft 

Hinderniase findet, und an der namentlich mein voriger Chef, der vor 

allen der Erinnerung bedurfte, seinen Witz nur zu oft ausliess. 

Stein an Gagcrn 
Cogcn1'schcs Archi\', Schloss Neuenbürg 

Nassau , 3. August 1827 

Gagerns „Fragmente eines Einsiedlers". Ableh11u11g seiner litcratcnliaftcn Manie 

und Unart. Besuche aus Ems. Neueste politische Literatur. 

Die mir von E. E. mitgetheilten Fragmente u. s . w. las ich mit grossem 

Interesse, das durch einige-Wendungen gestöhrt wurde, z.B. die Zerb­

s terin, die Württembergerin, die Berlinerin u. s . w. S. 4.0, ferner 

S. 99 ihr dem Kayser ertheilter Schutz - endlich S. 102 „Steins Ein­

'vürkungen," alles dieses ist wenigsten s unzart, schmeckt nach dem 

Taunus ... 
Das Emser Bad hat mehrere interessante Menschen angezogen , die 

Prinzess Sophie Wolkonsky - Gemahlin des Fürs ten Peter, Chef des 

Generalstabs in den Jahren 13, 14, 15, Alexander Turgenieff 2) , Schu­

kowsky, den Erzieher des Russisch en Kronerben 3) , und H errn v. Eck­

st ein 4) , den Verfasser des „Catholique" - die vier ersteren als alte Be­

kannte seh e ich häufig, den letzter en lernte i ch gest ern kennen , er ist 

1 ) Dus Schreiben Steins , uuf das Kunth sich hier bezieht, hut sich nicht feststellen lussen. 

~) S. dessen Brief an Stein vom 10. Mai 1829. 
3 ) W. A. Sclmkowsky (1 783- 1852), russischer Dichter, seit 1826 Er zieher des Thron-

fo lgers Alexander Nikolajcwitsch . 4) S. oben S. SOB. 
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ein Mann von Geist und Beredtsamkeit und kennt gen a u den Stand 
der Französischen Partheyen, die er alle scharf tadelt. 
Ich empfehle Ihrer Aufmerksamkeit folgende m erkwürdige Bücher: 
Thierry „Conquete de l'Anglet erre par les Normands." 1) 

„ „Sur l'histoire de France." 
Guizot „Sur l'his toire de France." 2) 

„ „Histoire de la Revolution de l 'Anglet erre." 
Dupin „ Tableau des forces progressives de la France." 3) 

Haben Sie ein Canning'schcs Pamphlet schon gelesen? „ Spirit of Lhe 
Ministry, Spirit of the Age." 182 7. Ich erwarte es. 
In den ersten Tagen des Septembers gehe ich von hier ab. 

Denkschrift Steins für Motz Nassau, 7. August 1827 
St . A. Konzept, uovollsliodig 

Hauptproblenw der Ilandelspolitik in de1i westlichen Provinzen Preussens (freie 
Rheinschiffahrt, K ampf- und Schutzzölle gegen Holland). Der S treit um die Kataster­
aufnahme. Stein missbilligt aufs schärftse die Ausschaltung der ständischen Mit­
wirkung bei diesem TVcrk. Mängel des Chausseewcsens. Fordert die H erstellung 
geordneter Handclsbezichu11gc11 zu dc11 neugegründeten siidamerilm 11ischen Staaten, 
sowie die Bild1mg von Handclslca111111ern. B edeutung und A ufgaben der Provinzial­
stände. 

Euer Excellenz überreiche ich in der Anlage mit gehorsamstem Dank 
die mir geneigtest mitgetheilte Uebcrsicht der Ein- und Ausfuhr der 
Preussischen Monarchie und erlaube mir einige Bemerkungen, zu denen 
mich ihre Durchsicht veranlasste. 
Die Provinzen , welche Euer Excellenz gegenwärtig b ereisen , besitzen 
einen hohen Grad von industrieller und landwirthschaftlicher Cultur, er 
ist aber noch einer grosscn Entwicklung fähig, wenn man die auf den 
Landtagen in Düsseldorf und Münster von den mit den inneren Ver­
hältnissen der Gewerbe und des Ackerbaus bekannten Männern ge­
machten Anträge erwägt und in das Lehen treten lässt. 
Schon seit 1815 wird gegen den Inhalt der Verträge den Bewohnern des 
grossen bevölkert en Rhcinthals der freye Gebrauch des Strohms entzogen , 
dessen er zu seinem bedeutenden Verkehr bedarf. Noch . ind die Hoff­
nungen, die im May über einen nahen und befriedigenden Entschluss 
des Königs der Niederlande gegeben wurden, nicht erfüllt, und die Zeit 
der diesjährigen H erbst Fahrt geht unbenützt vorhey. 
Auf der anderen Seite drängten die Holländer unser Getraidc und unser 
Vieh von ihren bis zur n euesten Zeit besuch ten Märkten und überfüllten 

1) Von J aques Nie. Thierry (1795- 1858), erschienen 1825. Seine ebenfalls erwähnten 
„Lcttres sur l'historie de Frnncc" erschienen 1820-21. 
2) Guizots „Essais sur l 'histoirc de Frnncc" erschienen 1823. Die er sten Bünde seiner 
„Histoire de In r evolution d 'Angleterre" kamen 1827 heraus. 
3) S. oben S. 508. 
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die unsrigen mit 205 475 Sch. Getraide, 685 Stück Ochsen, 6200 Kühen 
31 396 Schweinen, 10 972 Kälbern. 
Indem wir auf der einen Seite das Gewerbe unserer Landwirthschaft 
durch Repressalien Zölle nicht schützten, so su chten wir auf der andern 
Seite durch Gemeinheits Theilungen die Production zu vermehren und 
unterlassen die Anwendung der Mittel, um dem auf Urharmachung 
verwandten Kapital Vergeltung und den mehr erzeugten Produeten 
Absatz zu verschaffen. 
Wir haben aber alle Ursache, durch Repressalien Zölle unseren Ackerbau 
zu schützen und auszudähnen, wenn wir die Masse von Vieh, Pferden, 
Butter, Talg erwägen , so n ach den mir mitgeteilten Nachrichten 
e ingeführt werden. 
Die mir durch H errn Ober Präsidenten von Vincke mitgctheilte Nach­
richt, dass <las bisherige Cataster V erfahren beybchalten und s tatt der 
Anleyhc aus den Kassen ein Vorschuss geleistet werden solle, wird einen 
allgemein höch t unangenehmen Eindruck machen und ist ein Triumph 
für die Masse von Feldmessern, die ein langjähriges Auskommen auf 
Kost en des schon so sehr belasteten Conlribucnten finden werden. 
Kostbare Vermessungs Art, selbst fehlerhaft, wenn man die Parccllar 
Vermessung beybehalten will, übertrieb ene Normal Getraide Preise, 
WiUkühr bey Ausmittlung der Reinerträge, Willkühr bey der Aus­
gleichung, Entfernung der ständischen Deputirtcn von aller Einsicht und 
Theilnahmc, alles dieses wird noch viele J ahre hindurch fortdauern und 
allgemeinen Unwillen erregen . In allen Deutschen Ländern, selbst im 
Clevischen unter dem Despoti m Friedrich Wilhelms 1., eoncurrirten 
und eoncurrircn Stände bey der Catastrirung. E wäre zu wün chcu, 
man hätte hcy der Verhandlung in Berlin ständische Deputirte zu­
gezogen oder durch e ine Immediat Commission in der Provinz die Sache 
mit Zuziehung der Interessenten und ständischer Deputirter prüfen 
lassen. So ward gegenwärtig bey der Frage wegen Abschaffung des 
Französischen Rechts verfahren, so verfuhr 1767 der Minist er von Hagen 
bey der Regulirung des Cleve Märki ch en Schulden Wesen s und 1787 der 
Minist er von H cinitz und Grosskanzler Carmer bey der Unter u chung 
der Beschwchrden der Ostfriesischen SHindc. Ich wünsche sehr, dass das 
Cataster Wesen dem befangenen, leidenschaftlichen von H errn Rols­
hausen ohnhedingt beherrschten Oher Präsidenten von Vincke abgenom­
m en werde. 
Die Mängel, an den en das Chaus ce Wesen leidet , wurden auf diesem 
Landtag wegen der sonstigen vielen Geschäfte nicht in Anregung gebracht , 
hier sind aber nicht wenige vorhanden und bes tehen in feh lerhafter 
Aufsicht bey dem Bau, in der Unterhaltung, in Verwendung der in der 
Provinz aufgebrachten Fonds zu Bauten in anderen Provinzen, in einer 
willkührlichen Ausdähnung der polyzeyliehen Instandsetzung auf würk­
lichen Chausseeb a u, im Bau überflüssiger, parallel laufender SLrassen. 

33 
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Bey dem näch st en Landtag werden diese Män gel gerügt werden, eine 
Cont rolle der nachlässigen \Vegebau Beamten (besonders in dem Arns­
herger Regierungs Dislrict ) durch Beyordnung s tändischer Deputirten 
so wie sie 1806 in Cleve Mark bestanden , wäre sehr zu wünschen . Das 
Centralisiren der Chaussee Verwaltung und Chau ssee Kassen und die 
Verbindung der let zteren mit d er Finanz Partie wird die Nachtheile des 
Cent ralisircn s überh aupt zur Folge h aben, nämlich Einseit igkeit, Ver­
n achlässigung des Intere;;ses der Provinzen , willkührliche Verwendung 
der Fonds, hiergegen müssen wenigst en s Sicherheits Mittel angewandt 
werden. 
Ueber die Zusatz Centimen wird der näch st e Landtag eine ausführlich e 
Vorstellung einreichen , wozu die Ma terialien gesammelt werden. 
Nichts st eht nunmehr dem von den Ständen geäusserten Wunsch 
entgegen , dass mit den Südamericanischen Staaten , insbesondere 
Mexieo, Buenos Aires und Columbien H andels Traet at e abgeschlossen 
und wech elseitig diplomatische Agenten und Consuls angest ellt werden, 
da ein ähnliches bereits von Frankreich , den Niederlanden , Bayern und 
Württemberg gesch ehen. 
Unser Zoll Syst em stöhrt das Verkehr unserer Gewerbetreibenden mit dem 
lnnem von Deutschland, wo wir einen b edeutenden Markt finden und 
keine bedeutende Coneurrenz zu befürchten haben , da ausser Sachsen 
das Gewerbe des übrigen Deutschland, als Bayern, Württemberg, Baden , 
Darmstadt nicht von Bedeut ung ist. (Rudhardt, Ueber den Zustand des 
K. Bayern. l. Theil. 1825, II. Teil 1827 enthält eine sehr vollständige 
Statistik für Bayern und den Beweis, dass die Bayrische Industrie uns 
nicht sch a den wird .) Das Einschwärzen Englischer Waren wird uns 
nicht von Siiden her bedrohen, da wir sie v on dem Meer h er zu be­
fiirchten haben. 
Die Bildung von H andels Kammern in den Regierungs Bezirken , die der 
Hauptsit z der Industrie sind, als Organe, durch welche die obersten 
Behörden von den verwickelten und wandelbaren Lagen und Be­
dürfnissen des H andels sich unterrichten k önnten , würde einem wesent­
lichen Man gel abhelfen und einen lebhaften Wunsch der Handels und 
F abriken Interessenten befriedigen. 
Ich h abe die innige Ueb erzeugung, dass des Königs Majestät hey der 
Bildung des Instituts der Provinzial Stände dieses nicht als ein 
Schatten und Trug Bild, sondern als eine wichtige, ernst e, folgenreiche 
Anst alt betrachtete und b ehandelt wissen wollte. Denn sie nimmt dio 
Kräfte, Zeit und Ehre von 500 Männern aus der Nation in Anspruch , 
zu ihrer K cnntn iss sollen die wichtigs ten Gegenst ände der Gesetzgebung 
gebracht werden , sie sollen das Organ bilden , welches das Interesse der 
Provinzen vertritt , durch sie soll der ganze Vorrat der in der Nat ion 
vorhandenen practischen K enntnisse benutzt und die Thätigkeit aller 
vom P1·ivatinteresse ab und auf das allgemeine Interesse gelenkt werden. 
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Die Anstalt erfodert aber Pflege und weitere Entwicklung, und hiozu ist 
erfoderlich . . . bricht ab. 

Niehuhr an Stein Bonn, 7. August 1827 
Litcrnlur-Archiv Ilcrlin. Gcür. Prrlz D. D. 0 . vr, 1. s. 424 f. s. künftig ouch Gcrhurd \1 , Norvin o . • . 0 . HI 

Persönliches E rgehen Niebulirs. Gesundheitliche und berufliche Gründe ]ur sein 
F ernbleiben aus E ms und Nassau. 

Capodistria an Stein 
St. A. 

Berlin, 27. Juli/ 8. Augu st 1827 

Endgültige E ntlassung aus dem russischen Staatsdienst. Plan , sich iiber England 
nach Griechenland : u begeben . B itte um f ernere Unterstiitzung Steins ]ur die Sache 
der Griechen. 

Glückwunsch zur Verlobung seiner Tochter Therese. 
Me voici de retour de S. P et ershourg . Les deux m ois que je vien s d'y 
passer, me laissent des souvenirs qui ne s'effaceront jamais de mon coeur. 
- L'Empereur dans sa honte a denou e !es lien s qui m'attachaient a son 
scrvice 1) , et pa r eet acte de justice S. M. 1. m 'a mis a m eme de recon­
n aitre s'il peut m'etre donne d'accep ter la place a laquelle m'apellent les 
Grees dans leur extreme detresse. J e vais con sequemment me rendre en 
Angleterre par H ambourg. De la, j e passerai en Franee et puis, s'il 
plaira a Dieu, j e me portera i au milie u des Grecs, au milieu de miseres 
e t de calamites sans nombre, au milieu d'un peuple que la famine devore, 
que le malheur poursuit , que la glaive musulmane menaee d'aneantir, 
que nulle influence u tile ne dirige dans le su cccs, que nulle main vrai­
ment seeurahle n 'assiste dans les revers, m ais p our lequel tout e ame noble 
sentira une profonde sympathio, et qui ne cessera d ' inspirer le plus vif 
interet a tous les hommes qu'cmeuvent encore les n oms sacres de religion, 
de patrie et d 'humanite. - Ma tt1che est sans dout e difficile, et si j'ose 
essayer de l'entreprendre, c'est que j'ai la confiance de mes devoirs, la 
volontc fo rme de les remplir et l 'espoir que notre Seigneur dans Sa justice 
et dans Sa misericorde et les grands de la t erre dan s leur hienveillanee 
chretienne ne m 'ahandonneront pas. C'es t vous dire, Monsieur le Baron , 
que j 'emporte avec moi les b en edictions de l 'Empereur de Russie et de 
toute son august e famille - c 'esl vous dire que j e v ous dem an de la vötre­
vous ne me la refuscrez pas, j'esp cre, et j e compte s ur la continuation 
invariable de votre amitie et de votre prot ection - j'aura i r ecours a 
l'unc et a l 'autre - et vous m e soutiendrez en cas de hesoin de v os Con ­
seils e t de votre grande influence. - C'est de Londres d'oii j'e p cre pou­
voirm'adresser a vous, Monsieur le Baron, avec le plus d 'ut ilite pour les 
difficiles interets dont j e dcvrai m'occuper exclusivement. 

1
) S. Stern u. a . 0 . III. S. 125 ff. und 197 ff. 
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Stein an Ludwig 1. von Bayern Nassau, 12. August 1827 
St. A. Konzept 

Dementiert cli.c Nachricht von seinem Wiedereintritt in's Ministerium. Dank fiir die 
in dem Glückwunsch des Königs ausgedriickten Gesinnungen. 

Die Nachrich t von der mir geschehenen Ucbertragung des Ministeriums 
des Innern ist zwar nicht gegründet, auch würden meine durch das Alter 
geschwächten Kräfte mir nicht erlauben, eine Stelle von einem solchen 
Geschäftsumfang anzunehmen. In der mir von E. K. H. bezeugten 
Theilnahme erkenne ich aber tief gerührt Allerhöchstdero gnädige und 
mir so m annichfaltig und überzeugend bewiesenes Wohlwollen , das ich 
mir Zeit meines Lehen durch tiefe Ehrfurcht und unwandelbare An­
hänglichkeit zu erhalten bestreben werde. 

Stein an Gagern Nassau, 18. August 1827 
Gugeru'schc• Archiv. Schloss Neuenbürg 

Stei11 s „A1111iiheru11g" an Wittge11stei11„ Capodistria und die B efreiung Griechenlaruls. 
Ausländische Poli tiker i n Ems. 

Wenn ich den Wunsch äussertc, meiner wäre S. 102 1) nicht erwähnt 
worden, so ward er veranlasst durch meine Abneigung gegen alles, was 
proniren h eisst ; ich verstand ferner unter Einwürkung die wirkliche 
gegenwärtige, nicht die vergangene - nun wünschen mehrere meiner 
Freunde, dass ein solcher Einfluss meiner Mcynungcn statt finde, sie hal­
t en meine t emporäre Anwesenheit in Berlin für nützlich, in einem gewissen 
Grade mag es auch wahr seyn - die Sache wird aber nicht befördert 
durch ein Sieges Geschrey. 
J eder Verständige mit der wahren Lage der Sache bekannte Mann weiss, 
dass ich mich W[ittgenstcin] näher te, um den Zweck meiner Reise zu er ­
reich en , der einzig und ausschliessend die Beförderung des Interesses der 
Provinz war, die ich als Landtags Marschall vertrat. - Was die Schrcyer 
sagen und sagen mögen, ist mir vollkommen gleichgültig. 
Meine ältest e Tochter ist seit zwey Monaten mit ihrem Mann hier zum 
Besuch , zum Gebrauch des Brunnens und Bades - es ist ein glückliches 
verständiges Ehepaar, dessen Treiben und Leben anzuseh en für mich 
ganz befriedigend ist . Therese wird gegen Ende dieses Monates ihre 
Hochzeit mit einem lieb enswürdigen , gebildeten, religieus-sittlichen 
jungen Mann feycrn; bcyde sind glücklich , und mir fehlt in Hinsicht des 
Schicksals meiner Kinder nichts zu meiner Zufriedenheit - möge sie 
von Dauer seyn. 
Von Graf Capodistria erhielt ich aus Berlin einen Brief d. d. 8ten August 
a. c ., er meldet mir seine Entlassung und seinen Entschluss, über Eng· 
land und Frankreich nach Griechenland zu geh en ... 2) 

1) S. oben S. Sll. 
2

) Wörtlicher Auszug nus dem BriefCnpodistrins oben S. 515 von: „ Au milieu des miscres" 
bis „ ne m'abnudouneront point". 
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Mit solchen reinen , frommen , geläuterten Gesinnungen ergreift der h err­

liche Mann das grosse Werk der Befreyung seines Vaterlandes von der 

H errschaft der dummen und grausamen Muselmänner und den Fall­

strick en einer hinterli tigen , lügenhaften, kurzsicht igen Politik - die 

den verkappten Verfe rtiger der Türkischen Staats Schriften leitet. 

In Ems versammeln sich mehrere interessante Menschen - die Familie 

des l<'ürs ten P eter W olkonsky 1) , die Gräfin Serrc 2} , der Ex-Gesandte 

Gollowkin 3) , und der Baron Eckst ein ·1) - der Redakteur des Catholique, 

ein sehr geistvoller , gelehrter Mann - dessen Ansichten über Frankreich 

sehr freysinnig und belehrend sind - über die ich mit E. E. eine Unter­

redung zu h aben mir vorbehalte . Er fand unsere Demagogen Riech crey 

sehr lächerlich. 
Nachschrift. Für Brasilien wird Europäische Einwanderung wichtig, um 

die Elemente der Bevölkerung zu verbessern. Sie b e Lebt aus 920 000 

Wei sen, 260 000 Indianern , 1 960 000 Schwarzen und prae ter propter 

400 000 Gemischten - es ist also ein Neger Staat. 

Stein an Capodist ria 
St. A. 

Nassau, 23 . August 1827 

Danlc für sci11cn Brief vom 8. A ugust. Hofft , dass es ihm gelingen werde, die inner­

griechischon Part.cikämpfe zii beendigen und die griechische Sache zrtm Sieg zu 

fuhren. 

La lettre de V. E. du 27 juillet/8 aout m'a profondement touche, clle 

exprime lcs sentiments d'une ame noble, expurifiee par le malheur, forti­

fiee par la confiance dans une Providence protectrice d'une cau e que 

l'humanite, la r eü gion reclament et ch cre a tous ceux qu'une politique 

egoist e et retrccie et lcs sophismes d'un espriL fausse par une phraseologie 

astucieuse n'ont point ebloui. Puissiez-vous parvenir, M. le Comtc, 

a ramener l 'union p armi vos compatriotes, puissent-ils ctre tous egale­

ment animcs de ce m cme enthousia~me religieux et patriotique qui 

a dcja produit tant d'actions heroiqucs et dignes des plus brillantes 

epoques de leur histoire .... 
Les voeux de tout ce qui est capable dans l'Europc civilisee d'un senti­

ment pieux, noble, hurnain, vous entourent, Ja Providence protcgera ce­

lui qu'Elle a choisi pour son instrument et dirigera !es coeurs des chefs 

des nations pour appuyer vos efforts. 

Affaibli par l'age, paralyse par ma position , j e ne puis quc vous ac­

compagner de m es voeux et adresscr mes pricres a Cclui qui regle avec 

toute puissance et sagesse Je sort des mondes pour le su cces de volre 

courageu sc et brillante entreprise . 

1
) Vgl. S. Sll . 

2 ) Die Gattin des J 824 verstorbenen cl1emaljgen französisch en Minister s und Diplo­

maten Grafen de Serre, eines F reundes von Niebuhr. 
3

) S. Bd. IV S. 526. 4) Vgl. S. 508. 
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Stein an Gagern Nassau, 28. August 1827 
Go gern 'sehe& Archiv. Schloss Ncucubürg 

Die Verhandlungen Preussens mit Anhalt-Dessau iiber cle11 Anschluss D essaus an clen 
Zallverein. Stein gegen clie deutsche Kleinstaaterei. , ,Gott befreie iibrigens balcl Deutsch­
land von seinem j et::igcn, aus der Viclköpfigkeit entstehenden Leiden!" Preussen als 
Hauptstiit::e der deutschen Unabhängigkeit. 

Ew. E. übersende ich den Brief des Herzogs von Anhalt-Dessau 1). Er 
scheint in der Sache etwas anderes zu sehen , als würklich darin liegt. - Er 
besorgt ein Eingreifen in seine winzige Souverainität, und man beabsich­
tigt nichts als eine Sicher st ellung gegen Defraudation. - Wie weit die 
Contrebande im Anhaltischen getrieben , ergiebt sich schon daraus, dass 
binnen 6 Monaten die durch Preu ssisehe Behörden von den nach dem 
Anhaltischen gehenden Waren erhobene Zoll Abgabe 180 000 Thl. betrug 
- dieses Geld ist deponirt und wird für Anhalt asservirt. 
Ich wundere mich, dass das Haus Anhalt, welches Preussen so viel zu 
danken hat, sich so feinds ' elig gegen dieses benimmt. -Lächerlich ist es, 
wenn der Fürst eines kleinen durchaus a c k e r b a u e n d e n Ländchens 
von H a n d e 1 s In t e r e s s e n spricht. -
Wir feyern h eut Thereses Hochzeit. - Ich konnte Ew. E. kein Quartier 
anbieten. 
Nachschrift. Um über das südliche America richtige Ansichten zu er­
langen, muss man Humboldt, Sur la nouvclle E spagne", 4, Theile - und 
seine „Relation historique", besonders den dritten Thcil, lesen 2). 

Allerdings gehe ich nach Cappenberg. - Um das von Preussen den An­
haltischen Häusern vorgeschlagene Auskunfts Mittel zu beurtheilen, 
sollten Sie den vor einigen Jahren mit Bernburg und Schwarzburg ab­
geschlossenen Vertrag lesen. - Alle Hoheits Rechte sind beachtet, die 
Erhebung geschieht nach Preussischem conventionell angenommenem 
Tarif, durch gemeinschaftlich best ellte und auf gemeinschaftliches Inter­
esse vereydete Beamte. Die fürstlichen Kassen erhalten Aversa, welche 
von Periode zu Periode festgesetzt werden. 
Gott befreye übrigens bald Deutschland von seinem jetzigen, aus der 
Vielköpfigkeit entst ehenden Leiden ! 
Warum war nicht Gauning 1814-15 in Wien statt des beschränkten, un­
wissenden Castlereagh? Die Deutschen Fürsten sollten doch bedenken, 
dass Deutschlands Unabhängigkeit gegen Russland und Frankreich 
hauptsächlich auf den moralischen und materiellen Kräften Preussens 
ruht, und die läppische und verderbliche Opposition, die sich überall 
zeigt, aufgeben. 
1) An Gagern. Zur Sache selbst s. Treitschke a. a . 0 . III. (9. Aufl.) S. 478 ff. 
2

) Vgl. Bd.111. S. 479. 
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Kunth an Stein Berlin , 8. Oktober 1827 
St. A. 

Ku nt/1s Ge11eralbericht fiir 1826. Sein Kampf fiir die Verbesserung des Schulwesens . 

. . . Ew. Exccllcnz günstiges Urtheil über meinen Generalbericht fiir 
1826 1}, wie kann es anders, al mich sehr erfreuen ? Dennoch muss ich , 

und wahrlich ohne Dummlhucrci, gest eh en , dass dieser Bericht, wenig­
stens vergleichungswcise, es kaum verdient. Er ist unter 8 oder 9, die ich 

ausgearbeitet habe, b ei weitem der dürftigst e an Inhalt und Bogenzahl. 

.. . Ucber das Schulwesen thcilc ich Ew. Excellen z An sicht auf das VoII­
kommcn st c und spare nicht Lunge noch H and, um sie zu v crthcidigen. 

H ierin lieg t alles wahre H eil für die Völker vom Tagus b is zur Wolga, und 

was die Regierungen nicht thun, wird die Zeit von selbst , wird das Bc­

dürfni s wirken . Noch vorgest ern und gest ern h ab e ich mich hierüber 

heiser ger edet .. . . . 

Stein an Vieh alm 
St. A. 

Cappenhcrg, 10. Oktober 1827 

Pri11: ipicllc B eilc1ttn11g der llaltung Vinclces in der Katastcrsachc. l\1a11gel11dc F ör­

dcmng des ständischen Institntcs. Würdig ung Vinckcs. 

Ich kann das Betragen des H errn v. Vinckc in der Catas ter Angelegen ­
heit nicht anders als durch au s missbilligen, ich mag ihn a us dem all­

gem einen Ge ich t punkt als Staatsmann oder aus dem bcsondcrn als 

Provinzial Oberbeamt er be trachten. 
Denn ein geistvoller sich über das Alllägliche erhebender Staatsmann 

muss in dem ständiochcn Institut die Anfiinge einer frcycrcn, sich ver ­
edelnden Verfassung finden , au s der allmälig sich et was besseres und 

vollkommneres entwickelt, diese Enlwicklung zu befördern, i t die Auf­

gabe des Staatsmannes im edleren Sinne. H err v . Vincke h at sich ihr 

geradezu entgegengest ellt, als ein gewöhnlicher , befangener Schlendria­

ni t gehandelt . 
Bet rachte ich ihn als Provinzial Oberbeamten , so musst e er die ver­
einigte Wim.sehen zwcycr Provinzen, von Männern ausge prochcn , die 
seine Freunde sind, deren Sachkcnntniss er anerkannte, Wünsche, die 

nicht hlos das V erfahren bey der Vermessung betrafen, gründlich und 
richtig prüfen und nicht leidensch aftlich auffassen und sich ihnen ent­

gegen tellen . Er musst e es sich sclb. t sagen , d a. s er weder Geometer 

noch Landwirlh scy, dass er also mit Männern sich bcrat hcn müsse, die 

das eine oder das andere seyen. Er hätte um so weniger die ohnbedingte 

Veranlwort lichkeit des Geschäfts auf sich n ehmen müssen , d a er das 

Innere des Geschäft s nicht kennt ... 
Ich schätze an H errn v . Vincke seine Thätigkeit, seine Liebe zum Ge­

meinnützigen, wünsche aber, dass die Erst e mit ru bi~er Besonnenheit 

1) Ein Exemplar des Dcrichts befindet sich im Archiv im Landeshaus Münster. 
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und gründlichem Wissen und Forschen und die Letzle mit Gerechtigkeit 
und Achtung für jura quaesita, das Ganze mit Men schenkenntniss, 
Würde und H altung verbunden seyn möge . 
Das ewige Drohen mit Abschicdnehmen ist kindisch . 
Ich werde mich ' sehr freuen , E . W. hier zu sehen . 

Stein an Gagern Cappcnbcrg, 16. Oktober 1827 
Gl'lgcrn'scbc& Archiv. Schloss NcucnLürg: 

Capodistria u11cl die griechische Frage. Empfehlung von Büchern. Scharfe Zurück­
weisu11g a11masse11der englischer Urteile über Deutschland und Pre11sse11. 

Empfangen E. E. meinen herzlichen Dank für Ihren Brief d. d . 3tcn Oc­
tobcrl) und seinen höchs t interessanten Inhalt. - Graf Capodistria wird 
erst an Ort und Stelle im Stande seyn, die wahre Lage der Dinge auf­
zufassen und sich über die Auswahl der Mittel, das Böse zu beherrschen, 
das Gute zu bewürken , entscheiden können . Die grossc Schwierigkeit 
bleibt immer die Wiederherst ellung der Einigkeit, die Besiegung des 
Factions Geistes - es bleibt mir immer auffallend, dass in den ers ten 
Jahren des Froyheits Kampfes der Griechen unter ihnen die grösste 
Einigkeit herrschte, alle sich für Vaterland und Religion vereinigten, 
dass die Geistlichkeit einen überwiegenden Einfluss hatte; erst ao. 1825 
bricht die Uneinigkeit aus 2), sie lähmt die Maasregcln zum Entsatz 
von Navarin 3), sie begünstigt die Unternehmungen der Egyptcr 4) 

- und man hört vom Einfluss einer grossen Anzahl auswärtiger Agenten 
sprechen - ihm schreibe ich die Uneinigkeit der Griechen zu und hoffe, 
die nächst e Würkung des Vereins der drey Mächte 5) wird Unterdrückung 
der Factioncn und Entfernung der agents provocateurs seyn und die 
Einwürkung Capodistrias wird in diesem Verein einen Stützpunkt zu 
seinem politischen Hebel finden. 
Ich wende meine Einsamkeit an zu Benutzung eines Vorraths von 
Frankfurt erhaltener Bücher - und mache E. E. aufmerksam auf: 
1) Dupin, Sur lcs forces productives de la Francc . 2 vol. 4° 6), ins­

besondere die Einleitung und den Schluss über den Kanal von 
Havrc über Paris nach Strassburg. 

1) In dem Gagcrn über eine Unterredung mit Capodis tria berichtet hatte. Gcdr. Pcrt:t 
a. a. 0. VI. S. 457 ff. 
2 ) Die griechische l<'rcihcitsbcwcgung h alle in Wirklichkeit schon von Aufuug an unter den 
s tarken inneren Zwistigkeiten der Griechen gelitten. 1824 kam es unter ihnen sogar zu 
offenem Bürgerkrieg. S. Stern a. a. O. II. S. 460 ff. 
3 ) Im Mai 1824. S. Stern a . a. 0. II. S. 469 ff. 
') S. Stern a. a. 0. II. S. 465 ff. 
6) Am 6. Juli 1827 war zwischen Russland, Frankreich und England der Londoner Vertra g 
abgeschlossen worden, durch welchen diese 3 Mächte sich zu en<'r:,;ischcm Vorgehen gegen 
die Türkei zugunsten der Griechen vereinigten . S. Sterna. a. 0. HI. S. 81 ff. Der Vertrag 
war der letzte grosse ausscnpolitischc Erfolg Cannings, der bald darauf, am 8. August 
1827, starb. 
O) S. oben S. 508. 
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2) Rudhart, „Ucbcr den Zustand von Bayern" 1) - endlich 
3) auf das wichtige Pamphlet: „Spirit of thc ncw Ministry and Spirit 

of the Agc" - so zu Cannings Lebzeiten noch erschien. -
E s ist höchst interc saut, ich wünschte aber, dass Sie den Verfasser ernst 
h aft vornähmen über seine Unverschämtheit, womit er sich über Deutsch­
land und Preusscn äusscrt - uummcr Dünkel eines über diese Verhält­
nisse dUI·chaus unwissenden J ohn Stier. 
Sie schreiben mir nichts über Frankreich? 
Die Einwürkung der Niederländer auf Griechenland kann nur wohl­
thätig seyn , sie wird aber durch ihre Abhängigkeit von England und 
ihren en gherzigen Philister Geist sehr beschränkt werden. 

Stein an Münster 
Nnch P crlr. n. n. O. VI, 1. S. 45l 

<.:appenberg, 30. Oktober 1827 

Der slrnnclalösc Ko11flr:lct des llcr::ogs vo1t 1Jmu11schwcig mit der crrglisch-1rannouer­
sche1t Regierung. Die i\fonu.mc11ta Ger111a11iae llistorica. IJittc um U11terstiilmng 
des 1J7crlws drirch die hannoversche R egierung . 

Für die gütige Ucbersendung E. E. der die Bcschwehrden des Herrn 
Herzogs von Braunschweig 2

) über die vormundschaftliche R egierung 
widerlegenden ersten Druckschrift 3) danke ich Ihnen ganz gehorsamst; 
sie zerstäubt das elende Machwerk der Mirmidoncn des Herzogs, dessen 
persöhnliche E rscheinung in Berlin während meines dortigen Aufent­
halts einen allgemeinen widrigen Eindruck machte, den eines unsitt· 
liehen, dünkelvollen, frechen und leeren jungen Mannes. - Herr Pertz 
besuchte mich mit seiner liehen würdigen Frau 4) , er sprach mit grosser 
Dankbarkeit von der in England gefundenen Aufnahme, die er E . E. 
Schutz hauptsächlich zuschreibt. Er brachte von dort und aus Paris 
1) Ignaz RudharL (1790- 1838) , bayrischer Jurist. Er wur 1811, kaum zwnnzigjilhrig, 
Professor an der Univcrsittit \Vürzburg geworden, gcwanu 1814 das Vertrauen und d ie 
Freundschaft Lcrchcnfclds und schrieb a uf dessen Vcrnnlnssung eine „Geschichte der 
Landstiindc in Bayern", die zugleich den politischen Zweck einer \Vicdcrbclcbung stäu­
dischcr Iclccn verfolg te. Von Lcrchcnfclcl ins Finanz-Ministerium berufen, verfasste er 
1822 sein „ Recht des Deutschen B undes", das von der Regierung so wenig gebilligt 
wurde, d ass Rudhurd strafversetzt wurde (1823 Regierungs-Direktor in Bayrcu tJ1, dann 
in Regensburg). 1825 zum Mitglied der bayrischen Reich sstände gewühlt, war lludhnrd 
einer ihrer bedeutendsten Köpfe. 1836 ging er auf \Vuusch des Königs nach Griechenland , 
um dem König Otto I. als leitender Minis ter zur Seite zu stehen, musste aber schon ein 
Jahr später diesen Posten wieder niederlegen, cla a uch er sich in den ewigen Partci­
händcln nicht zu hehauptcn vermochte. Er starh a uf der H ei mreise im Jahre 1838. -
Aus seinen Arbeiten un<l Erfahrungen während seiner Tiitigkcit im Ministerium ist sein 
bedeutendstes ' Vcrk, die von Stein zitierte Darstellung „Ucbcr den Zustand des König· 
rcichs Baycm " (l!l27) entstanden. 
2 ) Vgl. zum Folgenden Trcitschkc, Deutsche Geschichte 111. (9. Aufl.) S. 560 ff. u . 11. llittcr 
von Srhik, Metternich I. S. 642 ff. 
3) „Widerlegung der ehrenrührigen Beschuldigungen des Herzogs von Braunschweig." 
S. Trcitschkc a . a. 0 . III. S. 561. 
4) S. Pcrtz a . a. 0 . VI, ]. S. 451 f. 
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eine reiche Erndte von höchstwichtigen Materialien mit, und es bleibt 
nichts zu wünschen iihrig, al. das hinreichende Geldmittel die Gesell­
schaft in den Stand setzen , mehrere junge Gelehrte in Paris, Rom, Lon­
don mit Sammlung der Materialien zu beschäftigen. Solllen E. E., die 
an der Spitze einer die Wi senschaft so kräftig beschützenden Regierung 
st ehen, nicht auf eine Reihe von Jahren eine jährliche Unterstützung 
von 500 Thalcr crLheilen können? 

Stein an Gagern Cappenherg, 1. November 1827 
r.nr.rm'H hr!I ArC'hiv. Schlo!!I N cucnbllrs . - Ccdr. Perl t n. a. 0. VI, 1. S. 464 

Allerlei Tasesfragw. 

Stein an Gagern Cappenherg, 2. November 1827 
Gng<'m'1rhcs Archiv. Schlo~s NcnrnbUrg 

Uebcrscmlet ihm sci11c11 gcdruclacri B ericht iiber die westfälischen La11dtagsvcrlia11d­
lu11ge11 mit dor Bitte w11 sci11 Urteil. 

E. E . habe ich die Ehre ein Exemplar des Westphälischen Landtags 
Berichts 1) und Landtag Abschieds 2) zu übersenden - ich wünschte, 
Sie ertheilten ihm Ihre Aufmerksamkeit, um ihn zu prüfen, zu würdigen. 
- Die Anst alt muss in Verbindung gedacht werden mit zukünftigen 
Rcichstägcn. 
Was halten Sie von der Behandlung der Materien, von dem Gei t der 
verschiedenen Corporationcn? - der letztere wird sich mildern. 
\Vcscntlich ist Publicität - nothwendig daher statistische Werke, wie 
Rudhart 3), Dupin 4); hiezu muss unser statistisches Bureau aufgcfo<lcrt 
werden. 
Empfehlen Sie Einigkeit, Gründlichkeit in den Anträgen, Entfernung 
von Eitelkeit. 
Ich wünschte, Sie liessen etwas einrücken in den Beylagen der All­
gemeinen Zeitung . 

Stein an Viebahn Cappenberg, 4. November 1827 
St . A. Konzept 

Der L a11dtassabscl1icd vom 13. Ju.li 1827. 

E. H. und Herrn von Sehorlemer, dem ich mich zu empfehlen bitte, 
wird der Landtags Abschied dd. Berlin l 7ten [ !] J uly a. c. vor einigen 
Tagen zugekommen seyn .. . 
Der Landtags Abschied muss sorgfältig durchgedacht und die ablehnenden 
Beschlüsse, wo sie erfolgt, geprüf-i werden , hiermit müssen wir uns alle, 
und besonders die Mitglieder, so die Anträge gemacht, beschäftigen 

1) S. oben S. 474. 
8) S. oben S. 521, Anm. 1. 

2 ) S. oben S. 504, Anm. 1. 
') S. oben S. 508, Anm. 1. 
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Ueber die neuesten Catast er Verhandlungen kann ich Ihnen und Herrn 

von Schorlcmer manches Interessante mittheilen, wenn Sie mich mit 

Ihrem Besuch beehren. Morgen kommt H err Devcns zu mir - den 
7ten ist eine Cataster Conferenz in Dülmen. 

Arndt an Stein 
St. A. 

Bonn, 5. November 1827 

Perl::. Schar11horsts Grabmal, Der Freiheitskampf der Griechen. 

Betrifft zu.nächst die Besorgung eines Hauslehrers fiir clie Familie Rotenhan. 
Ihr wackrer Pertz hat sich also auch von einer gc cheidten Engländerin 

hcirathcn lassen. Wolle Gott, das. er von Euer Exccllenz Erfahrungen 
und Besorgnissen eine Ausnahme macht, nämlich, dass er an Thätigkcit 

und Arheitslust nichts verliere. Ich habe ihn leider nicht gesehen, weil 
ich ein paar Tage ... abwesend war. 
Dem Scharnhorst soll auf dem lnvalidcnfriedhof, wo jetzt seine Gebeine 

ruhen, ein Denkmal errichtet werden . Ein einfaches Monument, worauf 
ein Löwe schlummert, einzelne Basreliefs zu den Seiten. E s gefällt mir, 

es war wohl ein Löwe, der weder zerriss noch brüllte. 
Die bestialischen Türken werden, fürchte ich , von Metternich wieder 
besser durchgebracht, als sie verdienen 1) , denn das schiene wünschens­

werth, das sie sich diesmal wirklich mit bestialischer Hartnäckigkeit 
und Wuth benähmen. 
Wenn nur Kaiser Nicolaus den rechten Arm zur Seite hätte, der einen 

tüchtigen geographischen Strich zu ziehen verstände. J etzt wäre es 

ein Abwaschen, und 15-20 Meilen Länge mehr (was ist das bei dem 

unermesslichen türkischen Gebiet e ?) oder weniger wäre ganz eins. Will 

man wirklich ein Griechenland machen, das nach einem Menschenalter 

soll auf eignen Füs. cn stehen können , so muss die nördliche geographische 
Gränzlinic über J anina und Larissa gezogen werden , so dass diese Städte 

Gränzfestungen des neuen Staates werden. Wir wollen aber für die armen 

Christ en beten und mit vollem Christ enrechte den türkischen H elfers ­

helfern Unsegen wünschen. 
Gott gebe Ihnen einen heiteren und gesunden Winter. 

Stein an Mervcldt 
St. A. Ab•ch rift. Gcdr. T'crtz Stein VI. S. 476 f. 

Cappenberg, 14. November 1827 

Die Katastera11gelegc11heit :). 

1) Vgl. dazu 1-1. Ritter von Srbik, Mctt.ernich 1. S. 624 ff. 
2 ) E in weiterer Brief Steins an Mcrveldt in dieser Sacbe vom 19. November 1827 Lcfind cl 

sich ebenfalls im St. A. Gedr. Pcrtz a. u. 0. VI, 1. S. 478 ff. 
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Stein an Capodistria Cappenb erg, 18. November 1827 
St . A. Konr.cpt 

Gliickwunsch zur Schlacht von Navarin.o. lloffmurg aiif Ueberwi11dw1g der inneren 
Schwierigkeiten in Griechenland. A nfrage wegen flc r A ufst.ellung und Verwendung 
eines deutschen Freicorps unter Führung Lützows im griechiscltw Befreiu11gskarnpf 

Nos regards vous ont suivis et nos voeux vous ont accompagne, Mr. le 
Cte, sur toute Ja ligne que vous avez parcouru depuis n otre separation ... 
Votre retour dans la patrie et les su cces dans une carriere noble et bien­
faisante ont pour gage la brillant e victoire navale de Navarino 1) et la 
destruction de la flotte du föroce et stupide Ottoman, la malediction du 
Ciel l'a frappe, et une population malheureuse et p ersecutee peut se 
permettre de respirer et se promettre un avcnir heureux. 
L'union, la destruction des factions et une continuite d'efforts sont 
lcs bases sur lesquelles vous etablirez l'edifice sociale que la Providence 
vous a appele a construire. - PermeH ez que je rapelle a votrc memoire 
l' idee quc vous aviez d 'utiliser les lumieres et l'esprit de la Germanie 
pour repandre les uns et regulariser l'autre dans votre patrie. Vous 
connaissez l'interet quc ccllc-ci a inspirc a tous ceux parmi nous 
qu'une politique egoiste et a stucieuse n'avait point paralyses, que plus 
d'un de nos braves a combattu pour la Grece depuis 1821 - maintenant 
ou son exist ence politique est a la veille de se consolidcr, il me parait 
que l'idee de former un corps de troupes allemandes pour la dcfence e t 
Ja colonisation pourrait etre realiscc . 
Un militaire d'un grade supfaieur, d'un nom connu par des faits d'armes 
hrillants dans les annec 1813/ 14 2) m'a fait part de son dcsir de former 
un tel corps et de comhattre pour la liberte et la civilisation des Grecs . 
Il d esirerait d'apprendre les bases sur lesquclles une t clle formation 
pourrait ctre etablie, sa force, paie, etc. etc., et aprcs avoir ohtenu ces 
eclaircissements, il demanderait l'agrement de son gouvernement. 
Si V. E. croit que ce plan est executahle, qu'il merite son attention, 
veuillez me procurer les clonnees essen tiellement nccessaires a mon ami 
pour la redaction de son d cveloppement plus detaille. 

1) Ueber die Vernichtung der türkisch-ägyptischen F lotte in der Scltlacht von Navarino 
nm 20. Oktober 1827 durch die vereinigten Mittelmeerstreitkräfte der Unterzeichner des 
Londoner Vertrags (s. oben S. 520, Anm. 5) vgl. Stern a . e. 0. Ill. S. 133 ff. 
2 ) Lützow. Vgl. unten S. 534ff. 
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Stein an Spiegel Cappenberg, 27. November 1827 
Prcun . Staatsarchiv :Munster. No.d1lnss Spiegel. - Vollst. gcdr. Pertz n. u. 0. VI. S. 482 ff. Hier mit einigen 
uuwcscntlichcn Kürzungen 

Kirchliche Fragen. Steins Berufung zur Versammlung cl~.~ Staatsrats . Der Lancl­
tagsabschied vom 17. Juli 1827. Die Schutz- und Kampfzölle gegen Holland. Der 
Konflikt mit Vinclw. 

E. Erzbischöflichen Gnaden Thcilnahmc an der Wcyhe des ersten Erz­
bischofs von Freyburg 1) ist gewiss seegenbringend, sowohl durch Ihr 
würdevolles Ben ehmen hcy dem Aeu5sern der fcyerlichcn Handlung, als 
durch den Einfluss, den Ihre Ansichten über die grossen V crhältnisse der 
Kirche und Staat auf die dortigen geistlichen und wclllichen Behörden 
hatten und in der Folge fortdauernd haben werden. Ich freue mich, dass 
in dem schönen Badcnschen Land die son st herrschende Bitterkeit gegen 
R egierung und Regenten verschwunden sind, da solche Gesinnungen in 
einem Gdinzland so gefährlich sind . 
Ich ward nach Berlin zur diesjährigen Versammlung des Staats Raths 
berufen, lehnte aber das Erscheinen ab und b ehielt mir m eine nähere 
Erklärung wegen meiner spätern Ucberkunft bevor 2). Ich wünsche Ruhe 
für diesen Winter, da mich im Jahr 28/ 29 der Landtag erwartet, der eine 
Reise nach Berlin zur Folge hat. Mit dem Landtags Abschied ist man im 
allgemeinen hier zufrieden , er spricht in einem milden, wohlwollenden 
Ton, manche wichtigen Anträge werden berücksichtigt, andere zur nähe­
ren Prüfung ausgesetzt, einige und zwar meist solche, die zur Competenz 
des H errn Finanzministers gehören, entweder seicht behandelt oder 
mit der grösst cn Ungerechtigkeit verworfen. Hicher rechne ich ins be­
sondere a) Cataster, b) Agio, c) Zusatz Centimcn, d) Repressalien Zölle, 
c) Wein Abgabe. - Die Catastcr Angelegenheit ist oberflächlich behandelt, 
man berief nach Berlin die Persohncn, über die man sich h cschwchrt, den 
H errn v. Vincke und den R. R . Rolshauscn, ohne Zuziehung ständischer 
Deputirtcn, die man hätte einberufen oder eine Commission in die Pro­
vinz zur Untersuchung der Beschwehrdcn schicken sollen ... . 
Die Widerlegung der Behauptungen des Finanz Ministers über Agio und 

·Zusatz Centimen muss nun vorbereitet werden zum nächsten Landtag, 
womit ich beschäftigt bin. 
Die in dem neuen Zolltarif eingeführten Zölle zur Sicherst ellung der land­
wirtschaftlichen Producte sind ohnbcdingt festgesetzt und nicht als 
Repressalien Zölle, wodurch sie sich ausgleichen würden, sodann sind 
sie in Ansehung des Holländischen Viehes zu niedrig, um würksam 
zu seyn. 

1) Bernhard Boll (1756- lß36), Jesuit, Professor der Theologie an der Universität Frei­
burg, 1827 Erzbischof. Vgl. Trcitschke a. a. 0. III (9. Aufl.). S. 301. Spiegel hatte über 
die Einsetzung am 20. Noveml)er an Stein berichtet. Der Brief ist gedr. Pertz a. a. 0 . VI. 
s. 480 ff. 
2) Der an sich belunglose kur:t.c Schriftwechsel darüber zwischen St.ein und dem Prinzen 
Karl von Mecklenburg befimlt:t sich im St. A. 
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E. Erzbischöflichen Gnaden fragen , wie die E ntzweyten wieder zusam­
m en zu bringen ? Dieses muss H err v. Vincke b eant worten; er erklärte 
mir, jede Verbindung aufheben zu wollen - ich that dieses n icht. Waren 
meine Acu sserungen über seine Gesch äfts F ührung stren g und ern. t , so 
war die Sach e wichtig, er h atte sie sich durch seine g ä n z 1 i c h e 
Rück sichtsloosigkeit auf die Ant1·ägc zweycr Landschaften , auf die Vor­
st ellungen seiner Freunde, selbst seines Schwiegervat ers, zugezogen ; er 
fährt in dieser H andlungsweise fort , entzieht sich auch gänzlich meinem 
Umgang, beharrt mit Starrsinn und Beschränktheit bey seiner Meynung 
über Sachen und Pcrsohnen - ich kann also nichts anderes thun, als die 
Sach e ihren Gang gehen zu lassen ; es betrifft ja nicht meine Angelegen­
heit, sondern die Sache der Provinz - und eine höch st wichtige Sache . 
Urth eilen E. Erzhi chöfliche Gnaden selbst. 
. . . Ihrer Aufmerksamk eit empfehle ich als h öch st interessant: 
Botta, „ Hist oire de l ' Italie dcpuis 1789- 1816". 1) E s soll auch gut 
auf Deutsch überset zt seyn. 
Rank c , „Über Völker und Fürst en" 2). 

H a m m c r , „ Otto manische Geschichte" 3) , und V o i g t s „Preu ssische 
Geschichte" 4). 

Münst er an Stein 
St. A. 

Putneyhill, 28 . Novemberl827 

Fortgang des Ko11flilcts mit dem Herzog von Bra1111scliweig. Die Pistole11forderu11g 
des Herzogs an M iinstcr. - Bedauert, die Monumenta Germaniac Histodca niclit 
nwhr, als bisher schon gesclielien, unlersliit.zcn zu kö1111 cr1 . 

E. E . freundschaftliches Schreiben vom 30. October hat mir viele Freude 
gemacht. Die Braunschweigische Sache h at mich diesen letzten Sommer 
hindurch recht unan genehm beschäft igt. E s ist an sich schmerzhaft, da 
verläumdet zu werden , wo man Dank verdient h atte, un d doppelt un­
angenehm wird das Gesch äft der Vcrtheidigung, wenn man es dabey 
nicht bewenden lassen darf. - Ich selbst weiss nicht, wie die Braun­
schweigisch e Sache enden soll ; der Fürst Met ternich , der sie unglück­
licher Weise in seine Hände b ekommen musst e 6) , verwirrt diese an sich 

1) Cnrlo ß ottu (1 766- 1837), itnlienischer Politiker und H istoriker. Sein H auptwerk i st 
<lie von Stein erwUlmte „Storia d'ltalia dul 1789 al 1814". Sie er schien 1824 und ·wurde 
1825 ins Französische übersetzt. 
2 ) Der erste Band der „ F ürsten und Völker Südcnropns" er schien 1827. Die For tsetzung 
<lcs Werkes (Bd. 2--4) bildet die „Geschichte der r ömischen Päp ste". Sie er schien 1834 
bis 1837. 
3) J os. Freiherr von Hummer-P urgstall (1774-1856), österreichischer Orientalist, Diplo­
mat und Hi st oriker , dessen Hauptwerk, die „Geschichte des osmanischen Reiches", da­
mals weit verbreitet war und ein berechtigtes Ansehen genoss. Die ersten Bündo erschienen 
1827- 1829. 
'
1
) S. Bel. V. S. 305, Anm. 4. 

'') Vgl. dazu H. H.ittcr von Srbik, Metternich J. S. 642. 
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unbedeutende Angelegenheit, wie er alle wichtigen Verhältnisse in E uropa 
in Gährung bringt. 
Haben E. E. vernommen, dass der Herzog von Braunschweig mich auf 
Pistolen zum Duell gefordert hat ? Seit der H erausgabe meiner Wider­
legung haben Seine Durchlaucht mich täglich, in cffigic, stundenlang in 
Ihrem Garten beschossen. Vier Wochen lang kündigt en alle Berichte ein 
Cartcl an. -Am 1 tcn November schrieb mir der König, das s der H erzog 
von Cambridge 1) ihm die Absicht des H erzogs angezeigt habe ; dass er 
kaum glaube, dass der H erzog die Tollheit so weit treiben werde, dass er 
mir aber untersagen müsse, mich auf einen Zweykampf in einer Sache 
einzulassen , in der ich ganz nach seinen Befehlen gehandelt hätte. Am 
13ten November, also 14 Tage später , ward mir die Herausforderung 
durch - den R o s s a u c t i o n a t o r Tattcrsal überbracht ! Die 
Sache war natürlich nur berechnet, um Aufsehen zu mach en. Aber wie 
ungeschickt! - J etzt ist eine heftige Gegenschrift 2) von Braunschweig 
aus zur Beurtheilung an Fürst Metternich gesendet. Wie . ie auch aus­
fallen mag, ich submittire in antccessum, loco duplicarum, ad acta 1 
E s freut mich für den Archivrath P ertz, da s E . E . seine Frau lieben s­
würdig finden. Ich hatte Zweifel, ob sein Blick hcy der Wahl einer Frau 
eben so scharf a ls bcy der Beurthcilung alter Handschriften sich gezeigt 
haben würde. I ch habe durch Beförderung der Zwecke, für welche P crtz 
gereist ist , durch die ihm verschaffte Erlaubniss zu seinen Reisen und 
endlich durch die ihm verschaffte sorgenfreie Lage zur Beförderung des 
wichtigen Zwecks unserer Gesellschaft, der E. E. so würdig vorst ehen , 
best en s zu sorgen gesucht. Stärkere Geldunterstützungen als die, welche 
durch die Unterzeichnung zu einer b eträchtlich en Zahl der Monumenta 
gegeben wurden, dazu habe ich meine Collcgen nicht VCl'mögen können, 
da wir fast über die Kräfte unserer landesherrlichen Casscn für wi. scn­
schaftliche Zwecke ausgehen. 

Stein an Rochow 
Ccl1. Stuutsnrcbiv Derlin. ll cp. 92, Rocbow 

Cappcnbcrg, 28. November 1827 

Der La11dtagsabschied. U 11: ufriecle11hcit S tei11 s mit der E11tsclr cidu11g in der A 11gr­
legc11/1eit des Carnsters, der Zu sat: -Centimcn und der Schutz- und Kampf::.üll c g rg w 
die Nicdcrlamlc. Seine T eilnahme ari den Verhandlungen des S taatsrnts. 

\Vährend meiner Abwesenheit aus Wcstphalen glaubte ich wegen der 
Entfernung von allen die Provinz b etreffenden Angelegenheiten, E . Hoeh­
wohlgeb. durch so mannichfaltige Geschäfre in An pruch genommene 
Zeit mit meinen Briefen nicht belästigen zu dürfen ... 
Nach meiner Zurückkunft erwar tete ich die Bekanntmachung des Land­
t ags Abschieds, und als dieser erfolgt war, wünschte ich zuerst die öffent­
liche Meynung über ihn zu vernehmen. Im allgemeinen ist man mit ihm 
1

) S. oben S. 502, Anm. 2. 
2

) „Gehörige Widerlegung des er schicne11cn Libells" (1828). 
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sehr zufrieden, er spricht in einem milden, väterlichen, wohlwollenden 
Ton, mehrere ,vichtige Entscheidun gen sind erfolgt, andere zur näheren 
Prüfung ausgesetzt, andere und zwar hauptsächlich solche, die zur Com­
pet enz des Finanz Ministeriums gehören , entweder seicht b ehandelt oder 
mit der grösst cn Ungerechtigkeit verworfen, hieher rechne ich a) Catast er , 
b) Agio, c) Zusatz Centimcn , d) Repressalien Zölle, e) Wein Abgabe. 
Die Cataster Angelegenh eit ist oberflächlich beh andelt . . ., man berief 
nach Berlin dieselben l:>cr sohnen, über die man sich beschwehrte, H errn 
v. Vincke und H. Rolshausen , man zog nicht den Ausschuss aus ständi­
sch en Deputirten zu, die sich beschwchrtcn, oder m an schickte keine Com­
mis. ion in die Provinzen, um mit Zuziehung der letzteren die Beschwehr­
dcn zu untersuchen. So war es herkömmlich zu verfahren unter Friedrich 
cl. G1·., unter dem Hochseeligen König, und so verfuhren des Königs 
Majes tät in der Angelegenheit wegen Einführung des Landrechts in den 
Rheinprovinzcn . 
W eiteres über die Ca.tastersache. 
Die Widerlegung der Behauptungen des Finanz Ministers über Agio und 
Zusatz Centimen wird auf dem nächst en Landtag ... erfolgen. Die in 
den n eu en Zolltarif aufgenommenen Zollsätze zur Sicherstellung der 
landwirtschaftlich en Productc sind ohnbedingt festgesetzt, nicht als R e­
pressalien Zölle, wodurch sie sich mit den Nachbar Staaten selbst ausglei­
chen würden , wenn diese niedrigere Sätze annehmen, endlich sind sie in 
Ansehung des H olländisch en Viehs zu niedrig, um würksam zu seyn, 
s ie ... sichern nicht die cinländischcn landwirtsch aftlichen Product e 
gegen die der Nachbar Staaten , so uns ihren Markt vcrschlicssen . 
Die Wein Abgabe auf Deutsche Weine beträgt 100 % auf den Tischwein, 
ist für den Consumenten drückend, den \Vein Handel zcrstöhrend und den­
noch wird der ständische Antrag .. . . . mit wenigen Worten abgefertigt . 
Ich bin zwar zur Theilnahme au den Verhandlungen des Staats Raths 
einbcn1fcn, wünschte aber wegen maucherley eintretender Hindernisse 
dem Ruf nicht zu folgen, da des Königs Majestät so gnädig waren , mir 
mündlich es gänzlich meinem Gutfinden zu überlassen und ich im folgen­
den Jahr einem L::mdtng und cmcr R eise nach Berlin entgegen sehe : .. 

Stein an Arndt [Cappenbcrg, November 1827]1) 
S t. A. K on7.cpt. - Voll st. ge1lr. Pcrtz n. n. 0. VI, 1. S. 455 C., mit e inigen unwesentlichen Kürzungen 

Erzie1rungsgrunilsiit:;c S teins. Die M onumenta Gcrmaniae Ilistorica. Botta. 

E . W. danke ich recht herzlich für die Aufmerksamkeit, die Sie den An­
gelegenheiten der braven Rotenhan ' sehen Familie zu widmen die Güte 
haben 2). Der junge Mann, der sich mit der Erziehung~ diesem Hause 

1) Das Datum ergibt sich ungefiihr aus der E rwiilmung des Besucl1es von P ertz, der am 
1. Novemuer wieder abgereist wur. Vgl. Pert i. a. u. 0 . VI , l. S. 452. 
2 ) s. ouen s. 523. 
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beschäftigen wird, kann auf freundlich e zarte Behandlung und auf ernste 
Unterstützung bei seinem Geschäfte rechnen. Ich wünsche jedoch , dass 
die Knaben im 14.- 15. Jahr öffentliche Unterrichts Anstalten , allen­
falls unter Aufsicht des Hofmeist ers, besuchen . Bey der häuslichen Er­
ziclnmg bleibt der Knabe einseitig, scheu und unbeholfen. 
B esuch von P ertz i 1i Cappcnberg. Seine Verheiratung. Die Monnmenta 
Gennanicie Historica . 
Ucbcrdic Türken ist ein strenges Straf Gericht cr gangcu 1). Sultan Mahmud 
wird darin wohl Veranlassung zu r eiferem Nachdenken finden . 
Kennen Sie Botta, „ Historie de l'ltalic dcpuis 1789" 2) ? Wer ist der V cr­
fasser? Ich vermuthe, ein Piemontcsischer Officicr. E s i t ein tüchtiger 
geistiger Mann, kein langweiliger Schwätzer wie W. Scott, der die That­
sachen seicht und fal eh auffasst und breit vorträgt 3) • 

Stein an Gräfin Voss Cappenberg, 3. Dezember 1827 
Prcuu . Stontsbibliothck Berlin 

R eiseplii11e S tei11s. Seine B escliiiftigungen uml S timmung. Kritik und Empfehlung 
vori Biichem. Navarino. Verlobung der Tochter G11ciscnaus. 

Mit grosscr Thcilnchmc erfahre ich , m eine verehrte Freundin, dass Ihr 
H err Gemahl 4 ) zum Gesandten nach Neapel ernannt ist, werden Sie 
mit Ihrem liebenswürdigen Töchterchen die Ufer der Spree mit <lcnen 
des Parthcnopcischcn Meerbusen s vertauschen ? 
I ch werde diesen Winter voraussichtlich nicht nach Berlin kommen, da 
mancherley Hindernisse, auch vermindertes Einkommen durch Ab gabe 
an meine Töchter mich zur Ermässigung der Ausgaben nöthigen. -
Ucbcrdic erwartet uns Ende 1828 ein Landtag und dann eine dringende 
Veranlassung zur Berliner Reise 6). 

Meine Einsamkeit wird angefüllt durch mancherley Verwaltungs Geschäfre, 
die sich wegen vielfacher Veränderungen im Innern des Landes verviel­
fältigen, durch einige ständische Geschäfte, durch Benutzen der mit­
gebrachten Büch er , durch Besu ch e. In m einem Alter verengt sich täg­
lich der Crayss, bis er zuletzt ganz verschwindet. Gleim sagt mit Recht : 
„ Des Jungen Zimmer ist die Welt , sein Zimmer ist die Welt des Alten." 
Ich empfehle Ihrer Aufmerksamkeit Botta „ Histoirc de l 'ltalic dcpuis 
1789-1814" . Die Tatsachen richtig aufgefasst, in einem edlen Sinn 
und Stil vorgetragen . Scotts „ Geschichte Napoleons" ist voll grnh er 
lächerlicher lrrthümcr, der Styl . tockend und langweilig. - Hier und da 
zeigt sich in seinen politisch en An ichten der gesunde mit practischcn 
Wahrheiten genährte Mensch enverstand des Engländers. 
Haben Sie die Schlacht von Navarino nicht gcfcycrt? Nun darf man 

1
) S. oben S. 524. 

3
) Bezieht sich auf Scolls 

4
) S. oben S. 307. 

2) S. oben S. 526, Anm. 1. 
Geschichte Napoleons. S. auch den nlichsten Brief. 

6) Die Verhandlungen des Staatsrats. 

34 
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an die Befreyung von Griechenland glauben. - Möchten doch die rohen 
Osmanen zurück nach Asien geworfen und unser Europa v on dieser 
fremdartigen Materie befreit werden! Verzeihen Sie diese ungewöhnliche 
Aeusserung, ich vergass, dass mein Brief an eine Dame des corps diplo· 
matique gerichtet ist. . . . 
Ich vernahm die Verlobung des jungen Grafen Fritz Brühl mit der 
jungen Gräfin Gneisenaul) - und freue mich sehr darüber , da diese 
Verbindung zur Zufriedenheit der sehr würdigen Eltern gereichen wird -
ich bitte diese meiner lebhaften Theilnahme und fortdauernden V er· 
ehrung zu versichern . 

Stein an Fr. Schlosser Cappenberg, 3. Dezember 1827 
Geh. Stnntsnrchiv Derlin . Ti ep. 9•1. IV.Ni 63. Gedr. Grndcnwilz n. u. 0. S. 23 f. 

Die M o1wmenta Germ.aniae Jli.storica. 1'iitigk eit S teins. Altersstimnmng. 

Denkschrift Steins für Schuckmann „ Ueber die Städte Ordnung" 
St . A. Konzept und Abschrift Cappenberg, 9. Dezember 1827 

Die R evision 1Ier Stiidteord11ung . Stein for<lert B eriicksichtigung cler bisherigc11 
besonders in den V crl1a11dl1111gen der Provi11zialstä11de laut ge1vorde11cn Erji1hru11ge11. 
V erweis auf clas Vorbild der Verfassung der freien R eichsstädte. 1-lauptproblemc der 
R evi.sio11: Abgre11zu11g <ler Kompetenzen vo11 Magistrat uncl Stacltverordneten, Ver· 
hältnis der Komnumalbehörden zu den staatlichen Aufsic11tsbel1örden. St.ein fiir mög­
lich st seltenes E ingreifen der S taatsbehörden„ Hauptmängel der S tädteordnung vo11 
1808 nach clem Urteil cler Provi11zi(llstände. Deren R eformvorschläge. Steins eigene 
Vorschläge. 

Die Einführung der Städte Ordnung in den westlichen Provinzen , be­
sonders in den Rheinlanden , ist eine Maasregel von solcher "Wichtigk eit, 
dass sie die Aufmerksamkeit j edes Vaterlands Freundes in ernst en An· 
spruch nimmt, und dass ich auf nachsichtige Beurtheilung Ew. Excel· 
lenz rechnen darf, wenn ich mir erlaube, Ihnen einige Betrachtungen 
über diesen Gegen stand gehorsamst vorzulegen. 
Als man im Lauf des verflossenen Jahres vernahm, er solle dem West· 
phälischen Landtag zur Berathung vorgelegt werden , so glaubte ich, die 
best e Vorbereithung sey, die Erfahrung zu b efragen und sich bekannt zu 
machen sowohl mit den Verhandlungen der Provinzial Landstände 
der Monarchie über die Städte Ordnung, als mit den Verfassungen 
der übrigen Deutschen Städte, besonders mit den en unserer älteren 
1) Gneisenaus Tochter Hedwig (geb. 1805) heiratete 1828 den Grafen )friedrich von Brühl 
(geb. 1791). E r war der Sohn des milit ilrischen Erziehers Friedrich Wilhelms III. , des 
Generals K arl Adolf von Brühl (vgl. Bd. III. S. 195), Schwager von Mnrwitz, 1806 beim 
Regiment Gens d'armcs eingetreten, 1807 im Cor ps von Marwitz, 1808 abgegangen , 
hatte 1809 den Feldzug als österreichischer Offizier mitgemacht und wnr dunn bis 1828 
in österreichischen Diensten geblieben . In diesem Jnhr trnt er wieder in die preussiscl1e 
Armee zurück, der er bis zu seiner Verabschiedung als Generalleutnant im Jahre 18SO 
angehörte. Gest . 1859. 
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Deutschen Reich s tädtc, die k eine ohnbediugte Unabhängigkeit genossen 
hatten, j edoch einen hinlänglich en Grad davon b esassen, um innre freye 
Entwicklung nicht zu unterdrücken. 
In die. er Ab icht entwarf ich im J ahre 1826 die anliegende Darst ellung 1) , 

so die R esultat e der damals b ek annten landtäglichen Verhandlungen 
und der Verfassungen der Städte Hamburg, Bremen , Lübeck , Frankfurt 
enthält, besitzen diese freilich gegenwärtig volle Unabhängigkeit, so 
verdient doch die Geschichte der Entwicklung ihrer Verfassung und deren 
gegenwärtiger Zustand alle Aufmerksamkeit, b esonder s bey Hamburg 
und Lübeck , das die alte Verfassung bcybehält, und Bremen, so mit der 
langsamen Ausbildung der seinigen mit möglich st er Beybehaltung des 
Alten sich beschäftigt. 
Darin stimmen die Municipal Städte der Monarchie mit den drcy 
Städten überein, dass die Angelegenheiten der Gemeinde als solche 
den Mitgliedern der Gemeinde, wenngleich nicht selbständig, über­
tragen sind, dass es also auf Instit utionen ankommt, wodurch eine 
ruhige, gründliche, tüchtige Geschäftsführung innerhalb den bezeich­
n eten Gränzen erreicht wird, folglich auf die Organisation der Gemeinde, 
des Raths und auf Best immung ihrer wechselseitigen Befugnisse. 
Ausser diesen Gegenständen kommen bey unseren Prcussischen Muni­
cipal Städten noch in Betracht die Art der Einwürkung der verwal­
t enden Staats und Provinzial Behörden auf die Gemeinde Angelegen-
hciten. 
Diese Einwürkung sey nur selten, nur in wicht igen Angelegenheiten 
nach ihrer genauen Erforschung und Anhörung der streitenden Partheycn , 
nicht einseit ig übereilt, mit unermüdct cr, sich in das Einzelne zer split­
t ernden Thätigkeit eingreifend, sonst erlischt aller Gemeingeist , jeder 
betreibt lieber seine eigene Angelegenheiten als städtische, und die ganze 
Anst alt ist totgeboren. 
Den Provinzial Landtagen ward die Stä d te Ordnung theils zur Prüfung 
ihrer E rgebnisse, wo sie bereits eingeführt war, thcils zur Berathung über 
ihre Anwendbarkeit in den westlichen Provinzen v orgelegt. 
Einstimmig rügten die Landtage : 
1. die schwankende Abgränzung der Gewalt des Magistrat s und der der 
Stadtverordnet en , 
2. den Man gel einer Anstalt zu Ausgleichung einer Meinungs V cr schicdcn­
h eit der bcyden Behörden, 
3. das Eindringen der Roheit, der Un. ittlichkcit in die Bürgerschaft, 
unter die Stadtverordneten, selbst in den Magistrat. 
Man trug einstimmig an auf Veredlung der Bürgerschaft durch Gewerbe 
Ordnungen , Erhöhung des Einkommen oder Steuer Satzes zum activcn 
und passiven Wahlrecht , auf Verminderung der Zahl der St adt vcrord-

1
) S. oben S. 405 ff. 

34* 



Quelle: Freiherr vom Stein, Bd. 6, Berlin 1934 / Internet-Portal "Westfälische Geschichte" 
URL: http://www.westfaelische-geschichte.lwl.org 

532 VI. DER KONFLIKT MIT VINCKE 

neten, P cnsionirung der Obcrburgcmcist cr und Burgemcist cr und that 
manchcrley V orschlägc über die Abgränzung der Rechte des Magistrats 

und den en der Stadtverordneten und über eine Anstalt zur Ausgleichung 

der Mcynungs Verschiedenheiten unter beyden. Die Gränzen der beydcn 

Behörden scheinen mir ganz richtig bezeichnet in der Hamburger und 

Bremer Verfassung und noch etwas mehr in den Gutachten der Chur­
märkischcn Stände 1). 

Dem Magistrat und den Stadtverordneten ist das Gemeinde Wesen 
übertragen, keiner von bcydcn ist dem anderen untergeordnet, hiernach 

steht 
I. dem M a g i s t r a t und den S t a d t v e r o r d n e t e n das Recht 

zu, Statuten zu machen , unter Genehmigung des Staats zu besteuern, zu 

veräussern, zu vererbpachten, Abschluss von Vergleichen, Anleyhen, 

jedesmal mit einem Tilgungs Plan zu verbindt n, Neubauten, Gehalts 

Zulagen, Errichtung neuer Anstalten für Erziehung, Armuth und öffent­
liche Bequemlichkeit, Abnahme der Rechnungen . 
II. Dem Magistrat allein ist beygelegt Aufnahme der Bürger, Gericht. -
barkeit, wo sie best eht, Patronat, Scholarchat, Armen Wesen, Verwal­

tung des städtischen Vermögen s, Besetzung der Stadt Acmtcr. Bey dem 
Schul \Vcscn , Bau Wesen und öffentlichen Stiftungen , Polyzcy, Casscn 

Aufsicht werden Deputationen aus der Bürgerschaft zugezogen. 

Die Attributioncn der Stadtverordneten allein sind Wahl des Magistrats 
und der Burgemcist er, Berathung und Thcilnahmc über die ad I auf­

gezähllcn Gegenstände, Ernennung der Deputationen. Zur Ausgleichung 

einer V cr?chicdcnheit der Meynungen zwischen Rath und Stadtverord­
neten sind verschiedene Einrichtungen in den freycn Städten bereits 

getroffen und Vorschläge von den Provinzial Ständen geschehen, beydcs 

b cwei t ihre dringende Nothwendigkeit, fehlt sie, so ist die Folge starres 

gegen einander Ucbcrst chen , Erbiltrung und häufiges die Entwicklung 
des Bürgersinn stöhrendcs Eingreifen der Oberbehörden. 

Die in den freycn Städten getroffene Einrichtung zur Ausgleichung der 
Mcynungs Verschiedenheiten zwischen Rath und Stadtverordneten hat die 

Zeit entwickelt und die Erfahrung b ewährt, und verdienen sie daher 
vorzüglich e Rücksicht. 
Auch auf Erfahrung gründen sich die Anträge der Churmärkischen Land­

stände, und verdienen sowohl diese Vorschläge al auch jene Ilereits be­

steh enden Einrichtungen e ine vorzügliche Rücksicht. 
Ich würde daher der so nöthigcn Vereinigungs Anstalt folgende Einrich­
tung geben: 
1) Der Magistrat lässt durch eine Deputation der Versammlung der 

Stadtverordnet en seine Anträge eröffnen, diese nimmt sie in Berathung, 
üllersendet ihren Beschluss an den Magistrat durch Deputirtc, und auf 

1 ) S. oben S. 410, Anm. 1. 
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dieselbe Art wird es mit den Anträgen der Stadtverordneten an den 
Magistrat gehalten. 
2) Im Fall der V crschicdcnheit der Mcynung wird die Sache zwcy Monate 
vertagt, alsdann der Antrag erneuert, geschieht dieses abermals ohne 
Erfolg, so wird: 
3) eine Deputation aus dem Magistrat und den Stadtverordnet en gc· 
wählt und in dieser eine Vereinigung versucht. 
4·) Erfolgt sie, so wird sie zur Genehmigung an die Committcntcn ge· 
bracht. · 
5) In dem entgegengesetzten Fall, so wird die Angelegenheit auf un­
bestimmte Zeit zurückgesetzt, es wäre dann, dass die eine oder die andere 
Behörde auf Entscheidung der Staats Behörden provocirc . 
6) Alsdann entscheidet diese, aber nur nach vorhergegangner Anhörung 
und Untersuchung durch eine ad hoc ernannte Local Commission. 

Stein au Knoblauch 
Kuobluuch 'schcs Fnmili cnnrchiv Dcrl iu 

Cappenberg, 10. Dezember 1827 

B ewunderung Englands und sein.er politischen Einrichtungen, i11 sbeso11derc der 
Wechsehvirkur1g von Schule und praktischem politiscliem Leben. Die R evision der 
Städteordnung und ihre Einführung in den westlichen Provinzen Pre11sse11s. R cform­
vorscl1läge Steins. Das Bild Kolbes fiir Stein. 

Ich theilc die Bewunderung, so England E. Wohlgebohrcn cinflösst , es 
hat eine Stellung unter den Nationen erlangt , die in der Geschichte 
heyspielloos ist und alles Bekannte an Umfang der Besitzungen , Voll­
kommenheit der Institutionen , politischem Einfluss auf dem ganzen Erd 
Crayss bey weitem übertrifft. Die Nation übertrifft auch alle an ge­
sundem praktischen Men schenverstand, Energie, Beharrlichkeit - doch 
zeigt s ich bey ihr auch eine Schatten seite, Stolz, Intoleranz gegen Irland, 
fehlerhafte Organisation ihrer Kirchen Verfassung, Erziehung. Die 
Fehler ihrer Erziehung werden durch das öffentliche Leben verbessert, 
so wie das Gute unserer Erziehung durch den Mangel eines öffentlichen 
Leh en s unterdrückt. Ich halte das Studium ihrer Geschichte und ihrer 
Verhandlungen der Angelegenheiten des Staates für sehr belehrend, in 
ihnen findet man Gründlichkeit, Ernst, Sachkenntniss, nicht alleinige 
Aeu sserungen des Parthey Geistes, Phraseologie, ungeduldiges Schrcycn 
„la clöture", um das Mittagessen nicht zu versäumen. 
Es wäre sehr zu bedauern, wenn man die Städte Ordnung auf eine ihren 
Geist zerstöhrende Art abändern wollte - es ist aber auch sehr bedenk­
lich , sie in die westlichen Provinzen zu schicken , ohne die Gränzen der Be­
fugnisse des Magistrats und der Stadtverordnet en zu bestimmen. In 
den östlichen Provinzen wird man sich mit den von E. Wohlgehohren 
vorgeschlagenen Modificationen begnügen können , hier ist Gewohnheit 
an das längst bestehende, angestammter Gehorsam gegen den R egenten, 
Lenksamkeit. In den westlichen Provinzen, nahmcntlich auf dem linken 
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Rheinufer, herrscht ein aufgeregter , beweglicher Sinn, die Regierung ist 
eine neue Erscheinung, nicht durch die Bande der Gewohnheit befest igt -
hier und b esonders in den grossen Handelsstädten muss di e neue In­
st itution nicht schwankend und dunkel in ihren wesentlichen Bestim­
mungen seyn, sondern fest und klar. 
Ich wiederhole es, bcy den Abänderungen der Städte Ordnung b erück­
sichtige man die Ergebnisse der Erfahrung, und hiernach würde ich fol­
gendes fest setzen : 
Folgen die schon in dem Schreiben an Sclmckmann vom 9. Dezember 
(oben S. 532!) entwickelten R eformvorschläge. 
Ich freue mich sehr über die Fortschritte der Würksamkeit des Kunst ­
vereins - ich hatte bey H. Kolbe ein grosses Bild, die Schlacht H einrich s I. 
gegen die Un garn, bestellt, vernehme aber weder von ihm, noch von 
H. G. B . R. Schinkel , der sich für die Sach e interessirte, irgend ctwas 1) . 

Capodistria an Stein Ancona, 30. Novcmbcr/12. Dezember 1827 
Geh. S tnntsnrcbiv Berlin . R cp. 92. Karl vorn Stein. D 1 

B cvorstelte11dc A brcise nach Gricclw11.lc111d. Liitzow. 

La lcttre que Votre Excellence m'a fait l'honneur de m 'ccrirc cn datc du 
18 n ovembre, me trouve encore dans ce port dans l'attente d'un b atiment 
anglais qui doit venir me cherch er pour me mener en Grece . Je m'em­
prcsse de vous adresser mes actions de graces ... les plus sinceres des 
nouvelles preuves d'interet qu'il vous plait a donner a la sainte cause 
a laquelle je IDC suis vou e. La proposition du militairc d'un grade 
superieur 2) qui serait dispose a s 'y vouer egalement cn apportant sur 
les lieux avec des braves de son choix les moyen s d'ordre e t consequcm­
ment d'une veritable civilisation, m'arrive dans un moment ou il n'est 
pas en mon pouvoir de lui fournir les r en seignements saus lesquels, 
ccpcndant, il lui serait impossible de donner suite a ses nobles et gene­
reuses intention s. J'aime pourtant a csperer qu'il n'cn scra pas de m eme 
d es que j 'arriverai en Grece ... . Vcuillez, en attendant, l'engager a SC 

t enir pret et a designer d'avance et cventuellement les moyen s dont il 
se servirait dans le ca s de mettrc son plan a l'execution . .. . 
Comme Votre Excellence l 'ob servc, la victoire de Navarin ouvre une 
chance de plus a l'avcnir que Dieu scmblc reservcr a ccttc Grccc pour 
la qucllc II a fait taut de miraclcs . 

1) Vgl. dnzu S. 352, Anm. 4. 
2 ) Liitzow, s. dessen Brief vom 30. D ezember 1827. 
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Schuckmann an Stein Berlin, 29. Dezember 1827 
St. A. 

Dank fiir Steins Vorscliläge zur R evision der S tädte-Ordnung. Uebereinstimmung 
mit seinen eigenen Ansichten. Wünscht Steins Mitwirkung bei der Verhandlung 
dieser A 11gelegenl1eit im Staatsrat. 

Ew. Excellenz danke ich auf das Verbindlichste für die Theilnahme, wel­
che dieselben nach dem geehrten Schreiben vom 9ten d. M. der Ein­
führung der Stüdtc Ordnung in den neuen Provinzen und der Dccla­
ration derselben in den alten schenken. Ich bin vollkommen einverstan­
den mit Ihnen in Hinsicht der Punkte, auf welche es bei der Sache an­
kommt und in Hinsicht welcher die Städte Ordnung von 1808 einer Ab­
änderung und näheren Bestimmung bedürfen wird. Auf diese Punkte 
habe ich bei den bereits dem Staats Minist crio vorgelegten Entwürfen 
vorzüglich mein Augenmerk gerichtet und hoffe, da s ich wegen der von 
mir vorgeschlagenen Modalitäten mich im Wesentlichen der Zustimmung 
Ew. Excellenz erfreu en werde . 
Sehr wünsch en swerth würde mir Dero Mitwirkung bei den endlichen 
Verhandlungen über die Sache im Königl. Staatsrathe seyn. 
J edenfalls aber wird dasjenige, was Sie mir j etzt über Ihre Ansichten 
mitzuthcilen beliebt haben, dabei nicht unbenutzt bleiben. 

Lützow an Stein 30. Dezember 1827 
St. A. 

Pla11 der B i ldung eines Freicorps zur U nterstiitz1111g des Frcil1citskampfcs der Griechen. 

Mit dem gehorsamsten Danke für die gütige Mittheilung des Briefes 1) 

aus Ancona beehre ich mich, dem darin ausgesprochen en Wunsche gemäss, 
meine Gedanken über die Ausführung des beabsichtigt en Planes im fol­
genden kurz darzulegen. 
Zuer. t , und als unerlässliche Bedingung für meinen Beitritt, ist die Er­
laubniss des Königs erforderlich, welchem ich durch unauflösliche Bande 
der Dankbarkeit verpflichtet bin. Dass diese Erlaubniss erfolgen werde, 
i t mir fast unbezweifelt, wenn überhaupt das ganze Unternehmen 
unter der Garantie der drei für die Beruhigung Griechenlands verbün­
deten Mächte ausgeführt wird und besonders, wenn vielleicht eine Ver­
wendung des Kaisers von Russland bei dem Könige zu erlangen sein 
möchte. Wenn es den verbündet en Mächten Ern t ist, dass in Griechen­
land eine selbst ständige Regierung und möglich st schnell bürgerliche 
Ordnung gestiftet werde, so kann, scheint es, nichts zweckmässiger 
ge chehen , als dass der Graf Capodistria durch ein dem Dienst e des 
Griechischen Staates ganz gewidmetes wohl disciplinirtes Corps unter­
stützt werde : ein Corps aus Fremden bestehend, welch es mit dem 
Partheikampfe in Griechenland nichts zu thun und nur das eine Interesse 
habe, die Regierung aufrecht zu halten und ihr Kraft zu geh en . Hierzu 
1

) Copodistrios vom 12. Dezember 1827. 
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scheint ein, um es so zu nennen , völlig neutrales Corps in jeder Hinsicht 
zweckmässiger zu sein, als wenn etwa die verbündet en Mächte, eine jede, 
ein Corps ihrer eigenen Truppen der Griechischen R egierung zur Hülfe 
geben wollten. - Die Gründe für diese Ansicht liegen am Tage, und wenn 
sie überall Eingang finden, so lässt sich erwarten , dass die verbündeten 
Mächte, oder vielleicht England allein, in der Form von Subsidien den 
Griechischen Staat unterstützen werden , um ein Deutsches Corps von 
10, mindestens 6000 Mann - mit einer geringeren Zahl dü.rf-tc nichts 
auszurichten sein - in Dienst zu nehmen. 
Sind obige Bedingungen festgestellt: Garantie der v erbündet en Mächte 
und Genehmigung des Königs, wenn auch letztere nicht öffentlich aus­
gesprochen, so bürge ich für die Ausführbarkeit des Ganzen. Meine Ge­
danken darüber sind folgende : 
1) I st die Genehmigung des Königs da , so wird die der meist en übrigen 
Deutschen R egierungen nicht fehlen. Namentlich werden Anknüpfungen 
meinerseits mit der Bayerischen, Württembergischen , Baden'schcn, 
Weimar'schen und vielleicht auch anderen Regierungen hoffentlich nicht 
ohne Erfolg sein. Positive Unterstützung derselben erstrebe ich nicht, 
nur, dass sie keine Verbote in den Weg legen. 
2) Ich würde a lsdann zunächst \Vcrbeplätze in Hamburg, Bremen, 
Lübeck , Frankfurt u. s. w. anlegen; vielleicht auch in Genf. Es wären 
vielleicht einige Bataillone in der Schweiz zu werben, wenn Schweizer 
Patrizier zu Chefs derselben bestimmt würden. 
3) Ich rechne zunächst auf Männer, welche durch die Idee getrieben 
werden und für dieselbe selbst entsagend zu wirken bereit und fähig sind; 
ferner aber auch auf solche, welche durch verunglückte oder h emmende 
Verhältnisse zu au sserordentlichen Unternehmungen gedrängt werden. 
- Ihre Zahl wird nicht gering sein! 
4) Meine Hoffnung auf ein schnelles Zusammenbringen der Mannschaft 
selbst baue ich auf die schon von mir erprobte Maasregcl, dass alle die­
j enigen, welchen ich höhere Stellen zusichere, selbst eine Anzahl von 
Gemeinen st ellen müssen. 
5) Eine Verbindung mit allen Griechen Vereinen würde ebenfalls der 
Sache förderlich sein . 
6) Für die einzelnen Abtheilungen, so wie sie organisirt sind , müssten 
ein oder mehrere Sammelplätze, vielleicht auf den Jonisch en Inseln 
oder auf Malta, bestimmt werden u. s . w. 
Vieles einzelne wird sich in der weitem Entwicklung der Sache er st 
bestimmen lassen . Für jetzt mögen obige Andeutungen genügen. ·w enn 
dieselben in der Hauptsache E. E. Billigung finden , so würde ich gehor­
samst bitten , sie dem H errn Grafen Capodistria mitzutheilen , damit 
derselbe überlege, ob und auf welchem Wege er seinerseits den Haupt­
punkt, Zustimmung der verbündeten Mächte und Garantie für die er­
forderlichen Mittel, erledigen möge. 
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Vielleicht möchten E. E. durch Ihren weit verbreitet en Einfluss in 

Ru sland und England auch unmittelbar zu der glücklichen Entwicklung 

der Sache, welcher ich meine übrige Leben szeit mit freudiger Hingebung 

widmen möchte, b eitragen können , und in diesem Falle darf ich von Ihrer 

grossartigen Theilnahmc an allem, was einer in sich tüchtigen Idee an­

gehört, so wie von Ihrer immer gegen m eine Person bewiesenen Güte auf 

die Gewährung dieser letzten Bitte mit Zuversicht hoffen. 

Stein an Gagern Cappcnberg, 31. Dezember 1827 
Gugcm'15chc& Archiv. Schlou Ncucnbflrg 

Gliickwünsche zum Jahrcswecl1sel. D ie ivichtigsten p olitischen Probleme an der 

Jahrestvcncle. S tein gegen clen Geist der Zwietracht und des S tandesegoismus in den 

deutschen Landständen. Tadelt die „krampfhafte" Gesetzmacherci der bayrischen 

Landstände. Einladung Gagerns nach Cappenberg. 

E . E. Brief d. d . 16. c . zu b eantworten und Ihnen meinen Glückwunsch 

zum neuen Jahre abzustatten, benütze ich die letzten Stunden des alten. 

E s war reich an wichtigen Erscheinungen, unter die ich die Ereignisse 

in Frankreich , den Tod Cannings mit seinen Folgen und die Schlacht 

von Navarino rechne - die letzten Würkungen dieser Ereignisse werden 

die Geschichte des Jahres 1828 ausmachen. Noch kann ich an keinen 

Türkischen Krieg glauben , er kann nur von der aufbrausenden Leiden­

schaft b eschlossen werden , und diese wird seit dem 20sten Oktobcrl) wohl 

ausgetobt haben. 
Dass Sie sich mit den Verhandlungen der Deutschen Reichstage, 

Landtage u. s. w. beschäftigten, freut mich sehr - wir Deutsche lieben 

gar zu sehr das Alterthum oder das Ausländische - wären es auch die 

Könige von Nubicn. 
Auf diesen Deutschen Reichstagen, Landtagen bemerke ich einen ver­

derblichen Geist; hier finde ich nicht politische Partheycn, Dcmocraten, 

Monarchist en , Whigs, Torys - sondern Stände Zwietracht, Adels Stolz, 

Bürger Neid - man streitet nicht um Meynungen, sondern man kämpft 

unter der Fahne der Eitelkeit, vernachlässigt das Interesse des Ganzen, 

Vervollkommnung des Instituts, Ausbildung zu einem wahren repräsen­

tativen Syst em, Ahhelfung der bestehenden Mängel u. s . w. 

Auf dem diesjährigen Landtag zu Merseburg ist diese Zwietracht unter 

den Ständen in mehr a ls gewöhnlicher Stärke erschienen, und ich 

wünschte, Sie b ek ämpften sie . Ihren Aufsatz über den \Vestphälischen 

Landtag 2) k önnte man wohl in ein anderes öffentliches Blatt einrücken 

lassen , wenn ihn die Allgemeine Zeitung nicht aufnehmen will. 

Die Authcnticität des Briefes 3
) wird geläugnet vom Oest erreichischcn 

Beobachter. Ihrer Aufmerksamkeit empfehle ich „ Parliamcn tar y re-

1) Vgl. S. 524. 2) S. unten S. 553, Anm. 1 u. S. 555, Anm. 2. 

3) Metternichs an den österreichischen Internuntius Frh. von Ottenfcls in Konstantinopel 

d . d . 20. Oktober 1827, den Gagcrn Stein abschriftlich mitgeteilt ha tte. 



Quelle: Freiherr vom Stein, Bd. 6, Berlin 1934 / Internet-Portal "Westfälische Geschichte" 
URL: http://www.westfaelische-geschichte.lwl.org 

538 VI. DER KONFLIKT MIT VINCKE 

ports", Session of 1826 und „ Parliamentary abstract s" - sie enthalten 
einen reichen Vorrath von wichtigen politischen Gegenständen mit 
Gründlichkeit und Sachkenntniss behandelt. 
Meine Tochter ist in Münch en - sie spricht mir von der dort herrschen­
den Kleiderpracht der Damen u. s . w. Das ist doch luxe d'imitation, nicht 
de richesse, denn Bayern ist nicht reich. Auf diesen Reichstag hat man 
eine Fluth legislatorischer Weisheit einbrechen lassen - Arbeiten für 
10 J ahre -, denn ausser der Zeit, die die ständische Diseu ssionen erfodern, 
bedarf es auch Zeit, über die Sache nachzuforschen , nachzudenken, die 
öffentlich e Meynung zu v ernehmen u. s . w. ; eine krampfhafte Thätig­
keit ist überhaupt verderblich und passt durchaus nicht für ständische 
Ver sammlungen. 
E. E . sollten mich im April oder May hier besuch en - Sie benutzen das 
Dampfboot bis Cöln, die Schnellpost bis Unna, von wo ich Sie abholen 
lasse. - Ich zweifle, dass ich dieses Jahr nach Nassau komme, weil ich 
Ende Juny auf ein paar Monate nach Schlesien zu gehen die Absicht 
habe . Auf die vorgeschlagene Art machen Sie die Reise geschwind und 
wohlfeil. 
Von Maynz nach Cöln 2 Tage, von Cöln nach Unna 1 Tag, von da nach 
Cappenberg sind 5 Stunden. 

Stein an Capodistria 
St. A. Ab•chrift 

Liit;ow. 

Cappcnberg, 4 . Januar 1828 

Votre E cxellence apprendra par la lcttre ci-jointe a) la r epon e a la com­
munication que j'ai faite de la votre, le n om de l'officier clont j 'ai eu 
l'honneur de lui parler et les bases de son projet de formation. C'est 
Mr. de Lützow, general et inspecteur d'une division de cavallerie, ho­
norablement connu dans les annales militaires par sa participation a 
l'entreprise de Schill en 1809, par sa formation d'un corps de volontaires 
en 1813, compose en grande partie de notrc j cunesse academiquc qui se 
devoua alors si noblcment et courageu sement a la cause de la patric, ce 
corps etait connu sous lc nom de Volontaires de Lützow. 
Le general reunit a un grand Courage et a l 'experien ce militaire, une 
noblesse et une clevation de caractcre que lui inspire l'enthousiasm e pour 
tout ce qui est grand et b eau, et qui m aintenant lui fait prefercr une 
carrierc agitec et chanceu se a la tranquillitc que sa position presente lui 
offre . 
3 ) Lützows, dat. 30. Dezember 1827. 
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Schuckmann an Stein Berlin, 4. Januar lß23 
St. A. 

Hoffnung auf S teins T eilnahme an den B eratungen des S talllsrats über die S tädte· 
ordnu11g. B erücksichtigung seiner Vorschläge. 

Ew. Excellcnz kann ich nicht umhin auf Ihr geehrtes Schreiben vom 
24. v . M. 1 ) mein lebhaftes Bedauern darüber zu erkennen zu geben, dass 
Uchclbcfinden dieselben hindert, vor der Hand an den bevorstehenden 
Berathungcn des Staatsraths über die Städte Ordnung Theil zu nehmen, 
da Ihre Mitwirkung gewiss für das wichtige Gesetz von den erfreu· 
lichst en Folgen gewesen seyn würde. \Vie ich aber hoffe und wünsche, 
das. die bemerkten Krankheits Erscheinungen keineswegs die von Ihnen 
gefürchteten Folgen haben werden, al o bemerke ich , das die Verhand­
lungen des Staats Minist eriums wahrsch einlich erst im Februar beginnen 
werden , so dass ich noch nicht ganz auf die Hoffnung Verzieht leist e, 
DicseJbcn später noch hier zu sehen. Besonders gegen den Schluss der 
Bcrathungcn , wo das Verhä1tniss der städtischen Behörden zu einander 
und zur Regierung in Frage kömmt, würde Ihr Beyrath sehr wün chens· 
werth seyn. 
Die Idee Ew. ExcelJenz, ein Collegium von Notabeln h erzustellen, hat 
dem Staats Ministcrio bereits hey dem Vorschlage vorgeschwebt, dass 
einem Collegio von Obmännern die Entscheidung über Meinungsver· 
schicdcnhciten zwischen Magistrat und Stadtverordneten in Haushalts 
Angelegenheiten überlassen werden möge . E s würde . ich aber auch diese 

Ansicht b ey Ew. Excellenz unmittelbarer Theilnahmc ausführlicher bc­
·prech cn lassen. 
Mit m einen b esten Wünschen zu dem Antritt des neu en Jahres bitte ich 
Ew. Exccllcnz, mir auch ferner Ihre Freundschaft und Gewogenheit 
zu erhalten. 

\J Stein an Marianne vom Stein Cappenberg, 5. Januar 1328 
St. A. 

Gute Wünsche : um neuen Jahr . Steins eigenes Ergehen. 

Ich kann in dieses neu e Jahr nicht tiefer hineinleb en , ohne Dir, meine 
gute, liebe Schwester, alles das Glück zu wünschen, dessen wir fähig 
sind, Gesundheit, inneren Frieden, ruhiges Hinblick en auf die nahe Zu­
kunft ; mögen wir bis zu dem Übergang sagen können: 

„Nicht ohne Weh, doch ohne Ach 
bin ich geworden alt, nicht schwach". 

Ich befinde mich ganz wohl in meiner Einsamkeit, mä ige Geschäfte, 
Verbesserungen in Wald und Feld, Bücher , bisweilen gegebene und 
empfangene Besuche füllen die Zeit aus und nehmen meine wenigen Kräfte 
in Anspruch . .. Von meinen Töchtern habe ich gute Nachrichten, sie 
ind gesund, in ihren häu liehen Verhältnissen glücklich . .. 

1
) l;ehlt. 
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Stein an Gräfin Reden Cappenberg, 7. Januar 1828 
Preuss. Stnntsnrchiv Drcslnu 

Rückblick auf das vergangene Jahr. Dank an die Vorsehung. Zunchme11dc Vcr­
inncrlicliung Steins. Gute Wünsche }ur Gräfin Reden . Plan ei11er neuen R eise nach 
Schlesien. Häu$li.chc Nachrichten. Einladung nach Cappenbcrg. 

Ihr thcurer Brief d . d. 21. Nov. liegt, meine verehrte Freundin, noch un­
b eantwortet vor mir, und schon ist ein neues J ahr erreicht, das alte hat 
sich an die lange Reihe seiner Vorgänger angeschlossen und mir Zu­
friedenheit gebende Erinnerungen zurückgelassen an eine zu öffentlichen 
Geschäften zurückgerufene nicht ganz unnütze Thätigkeit, an eine wohl­
wollende Aufnahme alter Freunde und Bekannter in Berlin, an Theresens 
H eurath, die sie glücklich zu machen scheint, an die hieraus entst ehende 
Beruhigung über so manche quälende Besorgniss - alles dieses erkenne 
ich mit innigem dehmüthigcn Dank als Wohlthaten einer väterlichen, 
einsichtsvollen Vorsehung. Mir bleibt ein Wunsch und ein Geschäft 
übrig, unter Ihrer Leitung und mit Ihrem Beystand ferner mich um meine 
religieu s sittliche Veredlung zu bestreben, und mir scheint, dass dieser 
Entwicklung die Einsamkeit des Landleb en s günstiger ist als das be­
wegte städtische - wenigst en s für meine Reizbarkeit und meine 
Neigung zur Bitterkeit. 
Ihnen, meine verehrte Freundin, wünsche ich alles, was Ihnen wünschcns­
werth zu seyn scheint - das Beste besitzen Sie in hohem Grad, ein from­
mes, Gott ergebenes, in Gott lebendes Gemüth, die Verehrung Ihrer 
Freunde, die Verehrung der vielen, für deren zeitliches und geistliches 
Wohl Sie Sorge tragen. 
Sie wollen also, dass ich in Ihrem Hauss wohne und lebe? Weinsendung. 
Die Zeit der Ankunft scheint mir am besten Anfangs July - ich würde 
im Juny abgehen, meine Tochter in Thurnau b esuchen und dann nach 
Buchwald kommen - hoffentlich wird der Reichstag zu München als­
dann geendigt oder vertagt seyn, das letztere glaube ich, weil dieser Ver· 
sammlung 5 bis 6 Gesetzes Entwürfe von der grösst cn Wichtigkeit, aber 
auch von grossem Umfang vorgelegt sind , deren Verhandlung in den 
beydcn Kammern schon nach der unvermeidlich en Form eine bedeutende 
Zeit erfodert. 
An der Verbindung der Gr. Gneisenau mit Fritz Brühl 1) nahm ich den 
lebhaftest en Antheil, heyde verdienen diese Theilnahme durch ihre Per ­
söhnlichkcit, und dass sie heyde so verehrten liebenswürdigen Eltern an­
gehören - möge die Vorsehung ihnen jedes Erdenglück zutheil werden 
lassen. 
Von meinen Töchtern habe ich gute Nachrichten - sie sind in ihrem 
Innern glücklich , Henriette nimmt lebhaften Anthcil an den Angelegen· 
heiten ihres Mannes, also jetzt auch an den Reichstags Verhandlungen , 
Therel'e lebt eingezoe:en, besorgt sehr em Rig ihre Wirtschaft. 
1) S. oben S. 530, Anm. 1. 
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Das Bild, so Sie mir v on Ruhberg m achen, ist sehr anziehend, ich freue 
mich, es kennen zu lernen. 
Sie wollen v on Lauterbach nach Wernigerode gehen? Ich erlaube mir 
einen Wunsch und einen sehr lebhaften , nehmen Sie Ihren Weg über 
Cappenberg . .. - wie würden Sie mich glücklich machen . 

Stein an Spiegel 
Preuss, Staatsarchiv Müntlcr. N Rchlnss Spiegel 

Cappenberg, 10. Januar 1828 

Glückwunsch zum neucri Jular. Alte11stei11s Unfäliigkeil . Die Ku1asternngelege11hei1. 
Die Ablösu11gsord11u11g. 

E. E rzbischöfliche Gnaden erlauben mir, Ihnen meine Glückwünsche zu 
dem angetret enen neuen Jahr abzust atten - möge Hoehdenselben alles , 
was zur wahren Zufriedenheit dient, zu Theil werden , Gesundheit, inmer 
Frieden , das Bewusst seyn , dass Ihr edles Bestreben , das Wohl der Kirche 
und der Ihrer geistlich en Fürsorge b efohlenen zu befördern, einen ge­
seegne tcn Erfolg habe. 
Die Beybehaltung des H errn v . Alten st ein als Minist er des Cultus und 
Erziehung hat die naehtheiligst e Folge für religieuse und gei stige Bildung 
des Volks, wie vermag ein so unklarer, einseitig gebildet er K opf kirch­
liche und p ädagogisch e Anstalten bilden, lenken ? 
Aus den Anlagen, die ich mir zurückerbitte, werden E . Erzbischöfliche 
Gnaden die Ansichten des H errn Finanz Minist ers v. Motz über Catast er 
Wesen und unsere landständische Angelegenheit erfahren 1) . 

Die Catast er Sache beurtheilt er oberflächlich, und ist keine der Erinne­
rungen der beyden Landtäge gründlich erledigt, un d dieses kann nur durch 
eine commi sarische Untersuchung geschehen , nicht auf dem bisherigen 
Weg, wo Beschwehrden üb e r H errn v. Vineke und R olshausen , allein 
m it H errn v . Vincke und R olshausen abgehandelt wurden. 
Ich habe H errn v . Schuckmann ausführlich über Städte Ordnung ge­
schr ieb en 2) und werde es E. Erzbischöflichen Gnaden v or Ihi-er Abreise 
nach B[erlin] mittheilen. 
Ihrer Aufmerksamkeit empfehle ich die Ablösungs Ordnung, insbesondere 
die Ablösung mit Grund und Boden , von deren Anwendbarkeit ich t äg­
lich mehr Ueberzeugung durch die Erfahrung erhalte, dass die Colonen 
sieh häufig um solche Ablösung bey mir m elden und sich in vielen F ällen 
bereits mit mir vereinigt haben. 
1

) Das Schreiben von Motz fehlt. 
2

) Am 9. Dezember 1827. S. oben S. 530 ff. 
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Stein an Spiegel Cappenherg, 14. Januar 1828 
P ceuu. Staataarohiv ?tfnnstcr. Nnchloaa Spiegel 

Ueberse11det ihm seine Korrespondenz mit Schuckmann über die Stcldteorcln.ung und 
bittet um Unterstiitzrmg seiner Vorschliigc bei de11 bevorstehe11de11 Vcrhamll1111ge11 des 
Staatsrats iiber cliese Materie. 

E. Erzbischöflichen Gnaden Aufmerksamkeit erlaube ich mir auf eine 
kurze Zeit für den Inhalt der Anlage 1) in Anspruch zu n ehmen , da er 
die wichtige Materie der Städte Ordnung betrifft - ich glaubte , mich 
ausführlich über einige wesentliche Mängel der älteren ao. 1808 gegen den 
H errn Minist er v . Sehuekmann auslassen zu müssen, denn meine Ab­
sicht ist , diesen Winter nicht nach Berlin zu gehen. Er antwortet mir 
unter dem 29st en Deccmber , dass er seinen Entwurf bereits im Wesent­
lichen dem Staats Ministcrio vorgelegt „und glaube, dass die von ihm vor­
geschlagenen Modalitäten im W esentlichen meine Zustimmung haben 
würden, und aber auf keinen Fall meine Ansichten nicht unbenutzt 
lassen"[ !] . 
Da E. Erzbischöfliche Gnaden die Reise nach Berlin beabsichten und diese 
nahe bevorst eht, so eile ich , Hochden sclben die Anlage zum zweck­
mässigen Gebrauch zuzust ellen und deren Inhalt Ihrer Prüfung und 
Unterstützung dringend zu empfehlen. 

Stein an Knoblauch Cappenberg, 14. Januar 1828 
Knoblnuoh'schcs Familienarchiv Dcrlin 

Uebersc11det ihm sein Schreiben an Schuckmarrn über die Revision der Stiicltcord11u11g. 
Die be11ors1chcrrde B elrn11dl1mg der A11gelegcrrlrni1 im Staatsrat. Steins Ab11eigu11g 
gegen ci11e neue Reise nach Berlin. 

E. W uhlgchohrcn habe ich die Ehre, in der Anlage meine an d. H. M. 
v on Sch[uckmann] .. . abgegebenen Vorschläge 2) mitzutheilen , ich glau­
be, sie sind praktisch - vielleicht wäre es noch kürzer , sub Nr. 4 der 
Deputation die Entscheidung, nicht die Prüfung allein zu überlas. en. 
H. v . S[chuckmann] antwortet mir 3) , die Sache läge dem Staats Minist erio 
zur Beratlrnng vor und werde dann an den St[aats] Rath k ommen , meine 
Vorschläge stimmten im Wesentlichen mit seinen Anträgen überein. 
Ich ver spreche mir nicht viel von meiner Anwesenheit in Berlin, nach 
dem was ich in einer wichtigen hiesigen Angelegenheit erfahren , sollte 
man sie würklich von Seiten der Behörden ernstlich fodern, so bleibt 
mir nur der \Vunsch übrig, dass die Reise erst im April statt habe, denn 
eine Winter Reise könnte leicht zu Folge haben, dass ich durch Krankheit 
in Berlin au sscr Thätigkcit gesetzt würde. 
Ich freue mich , dass E. Wohlgchohren mit den Vorarbeiten des H. P. 

1) Den Brief an Schnckmnnn vom 9. Dezember 1827. 
2

) Vom 9. Dezember 1827. 
3

) Am 29. Dezember 1827. 
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Kolbe zufrieden sind, die mehrere Grösse von 2-3 Zoll kann unbedenk­
lich dem Bild gegeb en werden. 

Stein an Schuckmann 
St. A. K onzept u. Abschr ift 

Cappcnherg, 24. Januar 1828 

B cdwtung zweckmässig gebildeter S clbstverwaltungseiririclitungen fiir die i nnere V er­
schmelzung der westlichen Provinzen Prcu.sscns mit den iibrigcn Teilen der M onarchie. 
Das ko11fession.ellc Problem in Rhci11la11d- JJ7estfalen . Segcnsrciclw JTlirlcsamkeit 
Sp iegels. Der Streit um die Ablösungsordn ung . 

Empfangen E. E . die Versicherung meines lebhaftest en D anks fü r die 
Aufmerksamkeit, die Sie auf den Inhalt meines Schreibens d. d . 9tcn 
D eccmber a . p. zu wenden geneigt waren . 
So wohlthätig zweckmässige Com munal Einrichtungen auf die Ver­
waltung des Gemeinde Wesen s, auf Bildung des Gemeingeist es würken , 
so wichtig ist es besonders in den westlichen Provinzen , der neuen In­
stitution die möglich st e innere Vollkommenheit zu geben , um dem 
Spiel der Leiden sch aften Gränzen zu setzen. 
E s ist unläughar , dass b esonder s in den Rheinischen Provinzen die 
Fremdherrschaft verderblich eingewürkt hat, dass h ier eine Beweglich­
keit in den Meynungen , ein H ang zur Intrigue v orherrschend ist, dass 
die j etzige Gen eration nur mit sehr losen Banden an das n eue Vat er­
land geknüpft ist. - Daher werden hier die Ausbrüche des P arthey 
Geistes häufiger erscheinen , als man es in dem Innern von Deutschland 
zu befül'chtcn Ursache h at. 
Die Verschiedenheit der Religion des Rheinlandes und W estphalens von 
der der Mehrheit der Bewohner der Preussischcn Mon archie minder t 
auch die Anhänglichkeit der er st eren - und so bestehen manche Anlässe 
zu Reihungen und zu Unmut h , die in den östlich en Provinzen weniger, 
zum Theil gar nicht , vorhanden sind. 
Sehr wohlthätig und verbessernd sind die Bemühungen des E rzbischofs 
zu Cöln um die Bildung der jungen Geistlichen und um Belehrung und 
Leitung der noch der Bildsamkeit fähi gen älteren. 
Bey dieser Beschaffenheit des öffentlichen Geist es und dem Daseyn so 
m ancher Reizmittel zu Reihungen sind Anst alten zum Versöhnen , zum 
Ausgleichen in den hiesigen Provinzen dringend n öthig, und ich glaube, 
d ass die vo.n mir vorgeschlagenen praktisch sind, da ich sie nicht er­
funden , sondern au s dem Lehen genommen , wo sie sich seit langen J ahren 
als nüt zlich bewähr t haben. 
Gleiche Wichtigkeit mit den Comm unal Ordnungen hat für unsere Pro­
vinz die Ablösungs Ordnung, deren wohlthätige F olgen ich langsam 
zeigen werden , wenn man durch sie nicht eine plötzliche Umkehrung des 
Best ehenden , rücksichtsloos mit den seit Jahrhunderten vorhandenen 
Rechten zu bcwürken , sondern eine allmälig sich entwickelnde Umbildung 
zu erreichen sucht. 



Quelle: Freiherr vom Stein, Bd. 6, Berlin 1934 / Internet-Portal "Westfälische Geschichte" 
URL: http://www.westfaelische-geschichte.lwl.org 

544 VI. DER KONFLIKT MIT VINCKE 

Bey den Verhandlungen des Münstcr'schen Landtags 1826 äu scrtc ich 
ein v erderblicher P arthcy Geist unter den verschiedenen Ständen , er 
ward angefacht durch einen eitlen , oberflächlichen Advocatcn , Dr. Som­
m er , und diesem Parthey Geist Gehör gebend, entfernten sich die Stände 
während der Verhandlungen immer m ehr von einander. 
Die Haupt Anstössc waren Abfindung mit Land oder Geld , oder Ab­
findung mit Geld allein - jenes fodcrte nach Analogie der in den öst ­
lichen Provinzen geltenden Gesetzgebung und nach dem Inhalt des 
Entwurfs für Ablösungs Ordnung für die Sächsischen Provinzen der Adel, 
auf dem Letzten bestanden die Landleute, offenbar verleitet, indem in 
den erst en Verhandlungen sie die Land Abfindung für zulä. ig fanden. 
Nach meiner innigen Ueberzeugung und aus den in der Darstellung 
über die Landtags V crhandlungen gedrängt angegebenen Gründen halte 
ich Land und Geld Abfindung nach der Wahl des Berechtigten für die 
einzige gerechte und dem jedesmaligen individuellen Verhältni s der 
Interessenten angemessen ten Ablösungsart. 
Dies beweist mir meine Erfahrung: auf freywillige, von mir durchaus 
nicht veranlasste Meldung mehrerer Colonen habe ich eine für sie und 
mich angemessene Ablösung von Natural Renten gegen Abgehung von 
Land zu Stande gebracht. Sollten E . E . die Einsicht solcher sehr ein­
fachen Ablösungs Verträge wünschen, so werde ich sie einzureichen die 
Ehre haben. 
Der andere Haupt Gegenstand des Streits heyder Partheycn sind die 
Dien st e . · 
Die Ant räge der Verpflichteten, das bi her in den verschiedenen Di­
strictcn übliche Dienstgeld zu b ezahlen, das Ablösungs Capital zu be­
rechnen mit einem Zusatz im Fall, dass die Provocation vom Ver­
pflichteten komme, scheint mir billig. 
' Vcscntlich zur Erhaltung des Bauern Standes ist es, dass ihm allein 
das Recht auf Ablösung anzutragen zust ehe, aber um so fest er t cht der 
Anspruch des Gutsherrn auf die Wahl der Ablösungsart, ob sie in Grund 
oder Geld geschehen solle . 

Stein an Spiegel Cappenberg, 30. J anuar 1828 
l'rcuu . St uu tsurchiv l\t ilnster. Nnchluu Spirgcl 

Gliickwunsch zu seinem neuesten Hirtenbrief und zu seinen B estrebungen fiir ei'.r1 c 
Hebung der Geistlichkeit. Verderbtheit des ursprünglichen dcutschm Volltscharalrtcrs 
auf dem li11kc11 Rheinufer. Gedanken über clie R eformatio1i auf Grund von M en:cls 
„Neuester Geschichte der Deutschen.". Das Problem der deutschen N atio1iallrirc/1e und 
der päpstliche Absolutismus. 

E. Erzhischöfliche Gnaden haben mich durch MiLtheilung Hochdero 
Hirtcnbriefs1 ) sehr erfre ut, er ist in einem vortrefflichen frommen Geist 
verfasst, der sich in einer würdigen der H eiligen Schrif-t gcmässen Sprache 
1

) Vgl. dazu Spiegels Brief vom 18. Junuur, gcdr. Pcrtz u. u. 0 . VI, 1. S. 543 ff. 
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ausdruckt, auf Veredlung des Innern dringt und die kirchliche Anstalt 

des Fast ens als ein Mittel, diese Veredlung zu befördern , darstellt. 

Sollte es aber nicht den oeconomischen Bedürfnissen eines grosscn Thcils 

der Einwohner der Diözese angemessen scyn, die Zeit der Fast en abzu­

kürzen? 
Zu dem guten Erfolg der Bemühungen E. Erzbischöflichen Gnaden um 

gci tige, um rcligieus-sitt liche Bildung der jungen Gei. tlichkcit wünsche 

ich Glück; er wird scegcn sreich seyn, und wohlthätig auch auf die Layen­

welt würken - mir scheint, die, so das linke Rheinufer bewohnt, hat fast 

gänzlich die Gra dheit und E infachheit des Deutschen Charakters eingc­

büsst , es zeigt sich bey ihr eine Neigung zu Ränken , Treibereyen, die hier 

im Innern Deutschlands ganz unbekannt sind - dies zeig te sich bcy dem 

Landtag in Düsseldorf, und ich machte in m einen Privat Verhältnissen 

bestät igende Erfahrungen , . . .. 
Ich las Men zel's „ Neueste Geschichte der Deutschen" 1 st cr Thcil 1) mit 

grosscm Interesse - die verhän gnisvollen J ahre 1519- 32 mit Klarheit, 

Scharfsinn und Tiefsinn dargestellt - es sind die Anfänge der Refor­

mation - sie war das Ergcbniss des seit J ahrhunder ten auf mannichfal­

tigc Art ausgesprochenen Unwillen s über die Missbräuche der geistlichen 

Gewalt, deren Ansehen seit dem 13ten J ahrhundert untergraben war 

durch den reinen Despotism der Päbste, die Vernichtung der Zwischen 

Gewalten der Met ropolitane, Bisch öfe, die Willkühr bcy Besetzung geist­

licher Stellen , mit Vernichtung aller best ehenden Rechte der Capitul 

Patrone und aller Zwischen Behörden , die Geldbedrückungen in der Form 

von Annaten , Ablass u . s . w „ den Scandal der Un sittlichkeit in Avignon, 

Rom, den Kampf der Kirchenspaltung, wo Pab t gegen Pabst 

kämpfte . 
Hätte die Kirche nicht eine r c i n <l c s p o t i s i c h e R egierungsform 

erhalten, hätten die P äbst e die Rech te der Mctropolitane, Bi chöfe, Capi­

tul und Gemeinden geachtet , so wäre eine Zerrüttung, wie sie im 13- 16tcn 

Jahrhundert bes tand , unmöglich gewesen . - Die Zwischen Gewalten, o 

in der Nation durch die Nation b est anden , musst en auch für die Nation 

leben und ihr Betragen nach den Aeusserungen des öffentlichen Geist es 

einrichten. 
Gegen den päbstlichcn Dcspotism erhob sich eine Revolution, die Be­

wegung war umwälzend, ohne Schonung und Benutzung des Best ehenden 

und Wohhhätigcn. 
Sollte eine Annäherung der Parth cycn nicht m öglich scyn? Wünschcns­

wcrth ist sie - es kömmt aber nicht allein auf dogma tische Lehrsätze etc„ 

sondern auf Kirchen Verfassung, regimcn ccclesiac, a n - auf Bestim­

mung der Rechte der Gemeinden , der Zwischen Behörden un d der geist­

lichen Körperschaften , denn eine p äbstliche Autocratie halte ich für schäd­

lich. 
1

) S. Ild. V. S. 555, Anm. 7. 
35 
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Hiezu kommt, dass die kirchlichen E inrichtungen verschiedener Nationen, 
die auf einer verschiedenen Bildungs Stufe stehen, durchaus physisch und 
moralisch von einander verschieden sind, der Individualität dieser 
Nationen müssen angemessen werden , und hiezu gehört ein freyes ge­
setzliches Würken in den einzelnen National Kirchen , dem zur Erhal­
tung der Einheit im Wesentlichen der Lehre Gränzcn und Wächter, 
Moderatoren, gesetzt werden müsst en. 
Dass ein lutheri eher Laye sich über so hochwichtige Dinge so frey gegen 
einen hohen Prälaten äussert, werden E. Erzbischöflich e Gnaden, zum 
mildesten genommen, lächerlich finden. 

Stein an Hout 1) Cappenberg, Anfang Februar 1828 
Nuch Perl ' u. u. O. VI, !. S. 489 ff. 

Ste1'.11 fiir eine bevorzugte Vertretu11g der Höchstbesteuerle11 in de11 Gemei11deverlrelu11ge11. 
Gege11 die französische Biirgermeist.erverfa ssung. Verweis auf das altwestfälische 
Vorbild. 

E. W . Mittheilung Ihrer Abhandlung 2) war mir sehr erfreulich, da sie 
den regen Eifer für das Allgemeine und Ihre ernste Aufmerksamkeit auf 
die Beförderung seines Wohles beweist . 
Vielen Ihrer Ansichten stimme ich bcy, z.B. Pag. 5 sq. 1, 2, 4, 5, Pag.8 
sq. No . 1, 3, 4, 6, 7, 13, 14, 18. 
Hingegen halte ich Aufrechterhaltung der den Höchstbest eucrtcn bey­
gclcgtcn Vorrechte überhaupt wohlthätig und insbesondere auf dem 
linken Rheinufer für unerlässlich. Die hier bestehenden bäuerlichen 
Verhältnisse uhd deren Einfluss auf Sittlichkeit und Geschäfts Fähigkeit 
der ländlichen Bewohner sind mir bekannt aus meinem ehemaligen nicht 
unbeträchtlichen Besitzthmn von Höfen in Steeg bey Bacharach; ferner 
an der Mosel die Herrschaft Ehrenberg ... Landskron an der Ahr - wel­
ches alles ich aus Abneigung gegen die Fremdherrschaft ao. 1802 ver­
kaufte . 
Mit den bäuerlichen Einrichtungen dieses Theils von DeutschlanJ 
stimmen die in dem H crzogthum Nassau vorhandenen , wo ich noch 
gegenwärtig m eine älterlichcn Besitzungen h abe, überein; in bcyden 
Ländern besteht unbedingte Thcilbarkcit des Grundeigcnthums, daraus 
folgt Ucbcrvölkerung nach unvcrhältnismässiger Zerstückelung und 
eine Masse von bedürftigen, für das tägliche Auskommen ängstlich be­
sorgten Proletariern. - Diese sind grösstent.heils unbekümmer. \um das 
Gemeinde Wesen, entweder lenksame W crkzeugc von lntriguants~ Winkel 
Consulenten (pag. 50) oder feindselig entgegen stellend. Um dem 
Eindringen der Rohheit, der Pöbclhaftigkeit Gränzcn zu setzen, um den 
cinigcrmaascn besseren Elementen ein Ueb ergewicht zu verschaffen , 
halte ich es für nöthig, dass die Verfassung ein solches den Höherbesteuer­
tcn zusichere . 
1

) Landrat in Kreuznach. 
2) Fehlt. 
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Sie werden wohl am erst en empfänglich seyn für Verbesserung, z.B. 
Wege, Schulen , denn ihnen wäch st zunächst der grösste Nutzen , durch 
Wcgsamkcit, Verbreitung der Bildung zu, sie auch alle h aben die Selbst­
ständigkeit, die zur Vertretung des Interesses der Gemeinde gegen fremde 
Anma asungcn wesentlich ist . 
Der [Adel?] wird auch durch grossen Grundbesitz an das Interesse der 
Gemeinde gebunden; wie kann man ihn seines Rechts, mit zu rathcn , 
wo er soll mit thaten, wegen einer oft nothwcncligen (z.B. wegen Dienst 
Verhältnissen) Entfernung berauben.? 
Pag. 13, No. 5. Die nach dem Französischen Typus geformte Burgc­
m cist crey Einrichtung halte ich n ach m einen Higlich cn Erfahrungen für 
fehlerhaft, kostbar, die Beamten vervielfältigend, die nach ihrer Dotirung 
und Stellung im Dien t doch nur höchs t mittelmässig sind. In dem Clcve­
Märkischen be. tand seit Z\vey Sccula eine zwcckmässige Einrichtung, die 
der Erbcntagc, wo die Bezirks Angelegenheiten in der Versammlung 
aller 10 Rthr. Contribut ion oder 16 Morgen Land besitzenden Grund 
E igenthümcr beraten wurden, und wo die polyzcyliche und Finanz Ver­
waltung den von den Bcamtcn1) gewählten Steuer Einnehmern an vertraut 
war. Mit einer solchen Organisation wurden zwey Jahrhunderte hindurch 
Steuern erhoben, Armeen mobil gemacht, Conscription bewürkt, Chaus­
seen gebaut u. s . w., Tabellen jeder Art verfertigt. Der Steuer Einnehmer 
kam durch die Abgaben Erhebung mit j edem Eingesessenen in m annich­
faltigc Berührung, und, da er ein hinreichendes Gehalt hatte, so fanden 
sich zu solchen Stellen tüchtige und wohlhabende Männer - da unsere 
j etzigen Burgcmeist er gemeiniglich der Crayss Stube entnommene 
SchreilJcr sind, die oft selbst die Gesetze, die sie b ek annt machen , nicht 
verst ehen. 
Pag. 46, No. 22. Man könnte den Plan zu der Burgcmcist erey Einthcilung 
durch den Landrath entwerfen und von den Crayss Ständen begutachten 
lassen - ich setze voraus, dass der Landrath den Crayss kennt. 

Stein an Gagern Cappcnherg, 6. F ebruar 1828 
C"scm'1chcs Archiv. Schloss Ncucnhilrg. - Vo11st . gcdr. Pcrtz n. n. 0 . VT, J, S. 510, hier mit einer lclrinen 
Kii rzung 

Der Sturz Vil!Cles. Das Ministerium Martignac. Die englisc1ic Ministcrhrisc. 
Literatur iiber die englischen Parlamc11tsvcr1ia11dlu11gcrt und andere Biic/i er. 

Mit der Entfernung des H errn v. V illclc und seiner Genossen 2) bin ich 
ehr zufrieden, er war ein an seine Macht und Geld gehende Stelle ge­

bundener Egoi. t, der, um sich zu erhalten , sich zu einem Werkzeug einer 
frömmelnden und den Geist lähmenden Parthey h erabwürdigte. Er 
gründete kein cin1r.iges wohhhätigcs Institut . . . , seine Invasion in Spa­
nien ühcrliefcrtc das unglückliche Land dem wilden Kampf der P artheycn; 
1) Das Ministerium Villele war Ende 1827 gestürzt worden. Ihm folgte das letzte ge­
milssigte royalistische Ministerium Martignae. S. Lavisse n. a . 0. IV. S. 262 ff., 329 ff. 
2) Wubrscheinlichcr „ Beerbten". 

35* 
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sein Behandeln der Presse, selbst sein Pressgesetz war so tadelhaft in 
seinem Inhalt, als in der Art der Zurücknahme1), und seine 72 Pairs 2) , 

eine Masse obscurer und vermögenlooser Männer, würdigen die erste 
Kammer in der öffentlichen Meynung herab und [rauben] ihr alle 
Selbs ländigkeit. R echnen Sie zu allen die en Missgriffen die Ver­
folgun g einzelner tüchtiger Männer , z.B. Hyde de Neuville 3), Mont­
losier 4) Michaud 6) u. s . w., so lässt sich der allgemeine Unwille 
gegen Villele, der sich durch die Wahlen aussprach, erklären und 
rechtfertigen. 
Das neue Ministerium enthält brave Männer: H errn v. Portalis 6), La 
Ferronnays 7) , Roy 8) - man hat schon verständig eingelenkt, Krän­
kungen einzelner zurückgenommen , eine Untersuchungs Commission 
wegen des Eindringen s der J esuiten in die geistlichen Erziehungs An-

1) Über den Kumpf um dns von Villele geplante Pressegesetz (1826/ 27) s. I .avisse a. a. 0. 
IV. S. 257 ff. 
2) Der König hatte Anfnng November 1827 auf einen Schub 76 neue Pairs ernannt, 
um auf diese \Veise die Kammer für die weiteren parlamentarischen Kiirnpfe gefügig w 
machen. S. Lavisse a. a. 0 . IV. S. 261. 
3 ) J ean GuiUeaume Baron de Hyde de Neuville (1776- 1857), eifriger Royalist, 
1816- 1821 fran zösischer Gesandter in \Vnshington, dann in Lissabon, Gegner Villeles, 
dem er in der Kammer von 1825- 1827 bei ver schiedenen Gelegenheiten eine lebhafte 
Opposition gemach t und deshalb seine Pension verloren hatte. Dem Ministerium Mnrtignnc 
gehör te er als Marineminister au. 
4 ) S. oben S. 376, Anm. 2. 
5) Jos. Frnni;ois Michnud (1767- 1839), französischer Publizist und Historiker , dessen 
politische Anschauungen nllcrhand Wandlungen durchgemacht hatten. Unter der Revolu­
tion wegen seiner royalistischen Gesinnung verfolgt, gab er sich unter dem Kaiserreich 
zeitweise zum Lobredner Napoleons her , kehrte dann aber 1814 wieder zu seinen ursprüng­
lichen politischen Ansichten zurück. Unter Ludwig XVIII. war er Zensor der Presse, griff 
a ber trotzdem in dem von ihm herausgegebenen „Quotidiennc" das Ministerium Villelc, 
besonders dessen Pressegesetz heftig un und verlor dadurch seinen Posten. S. Stern a. a. 0. 
III. S. 33 B f. 
6) J os. Marie Comtc de Portalis (1778- 1858). Er wnr unter dem Direktorium wegen 
Begünstigung der Royalist en proscrihier t worden und hnttc sich wiihrend seines Exils 
mehrere Jahre in Holstein aufgehalten. Nach dem Staat sstreich Napoleons kehrte er 
zurück und bekleidete spiitcr unter dem Kaiserreich wie unter den Bourbonen verschiedene 
wichtige Staatsiimtcr. Dem Ministerium Martignnc gehörte er zunächst als Justiz­
minister an, 1829 wurde er Ausscmninister , schied aber bald darauf uns und wurde Präsi­
dent de~ Kassationshofs. 
7) Picrre Louis Auguste Comtc de la Fcrronnays (1777- 1842) war während der Revolution 
ausgewandert und hatte in der Armee der Prinzen als Adjutant des Herzogs von Bcrry 
gedient. 1812 war er von dem im Exil befindlichen König in diplomatischer Mission an 
den ZarenJ1of gesandt worden. Nach der Rest auration kehrte er nach Frankreich zurück, 
wurde zum Pair und Marschall von Frankreich ernannt, war von 1817- 1819 Gesandter 
in Dänemark, dann in Petersburg und wurde 1827 Au ssenminist er im Ministerium Murti­
gnac. Er trat 1829 wegen Krankheit zurück, wurde 1830 Gesandter in Rom und nahm 
heim Ausbruch der Julirevolution seinen Abschied. 
8) Antoine Comtc de Roy (1764-1847), französischer Finanzpolitiker . Er war schon 
1819 einmal kurze Zeit Finanzminister gewesen und gehörte nuruuehr dem Ministerium 
Mnrt ignnc in gleicher Eigensch aft an. 



Quelle: Freiherr vom Stein, Bd. 6, Berlin 1934 / Internet-Portal "Westfälische Geschichte" 
URL: http://www.westfaelische-geschichte.lwl.org 

8. FEBRUAR 1821l 54.9 

staltcn nicdcrgcsetztl) , einen verbrecherischen Pfaffen der gesetzlichen 
Strafe unterworfen. 
Was wird aus dem Englischen Ministerio 2) ? Die bisher bekannt gewordene 
Namen Goulburn3) , Granville ~) gehören zu Cannings Freunden. Man 
wird H errn Huskisson 5), den Gründer des neuen Navigation und Zoll 
Syst ems Englands, nicht entbehren können. E s erscheint in London ein 
periodisches Werk, so ich b esitze, Parliamentary History 1 ster Bd.; 
Review, 1 ster Bd., eine Critik der Geschäfte und Pcrsohncn; Parliamcn­
tary abstracts, Auszüge au s wichtigen Aktenstücken. Hieraus lernt man 
Geschäftsmänner , Behandlungs Art der Geschäfte kennen, und [es] ist für 
jeden , dem Staatswissenschaft wichtig ist, sehr belehrend . 
Auf E. E . National Geschichte 6) bin ich sehr begierig. Ich empföhle 
Ihnen Menzel „ Neueste Geschichte der Deutschen" 7), und Voigt „Ge­
schichte von Preussen" 8

) - diese ist etwas breit, aber gründlich , und 
die planmässig verbundene Colonisation und Eroberung Preussens durch 
den Orden unter den grossen Männern Hermann von Salza und dem 
Heermeist er Balke sind höchst lehrreich. 

Stein an Gräfin Voµ 
Nl\ch Perlz a. o. 0. VI, l , S . 5J9 ff. Durl vull~tiiud;g. 

Cappenberg, 8. Februar ] 828 

Plan einer Z11samme11ku1ift bei Griifi1i Reden i11 Schlesien. Italien u11d die ltalirmer. 
f:mpfchlu11g voTL Litcrallir :::nr geistigen Vorbcrei11111g auf ihren lcii11ftige11 Aufenthalt 
in Italien. Aus111irk1111ge11 der Schlacht bei Navari110. 

Erschrecken Sie nur nicht, gnädige Gräfin, über das abermalige Erschei­
nen eines Briefes und klagen nicht über meine Schreibseeligkeit, ich kann 
aber nicht länger mit einem Reiseplan zurückhalten, mit dem ich mich 
hier in meiner Einsamkeit seit Erhaltung Ihres Briefes beschäft ige. Da 
Sie nach Marienbad reisen und nicht vor Anfang July, als der ange­
messenen Kur Zeit in den Böhmischen engen Thälern, so schlage ich vor, 
dass Sie Ihren Weg statt über Dresden durch Schlesien und das Schmiede­
berger Thal nehmen . Hier finden Sie eine Colonie Ihrer Freunde und 

1) Vgl. Stern a . a. 0. III. S. 330 f. 
2) Nach Cannings plötzlichem Tod war zunächst in England ein kurzlebiges Kabinet 
unter Führung von Lord Goderich ans Ruder gekorrunen, das Anfang 1828 dem Tory­
ministcrium Lord \Vellingtons den Pla tz räumte. Das Ministerium Wellington enthielt 
zunächst noch einige „Ca nningiten", die aber nach und nach ausgeschifft wurden. 
3) Henry Goulburn (1784- 1856), englischer Politiker, der nach Bekleidung verschie­
dener hoher Staatsümter als Chancellor of tbe Exchequer ins Ministerium Wellington 
eintrat. 
~) Carmings Freund Lcwcson-Gower, Earl uf' GrunvilJe (1773- 1846), seit 1824 mit 
kurzer Unterbrechung englischer Gesandter in Paris, hat dem Mini~terium Wellington 
nicht angehört. Er blieb auf seinem Pariser Posten bis 1841. 
&) W. Huskinsson (1770- 1830), englischer Staatsmann, dessen politische Leistung von 
Stein kurz und treffend umschrieben ist . Er t ra t 1829 aus dem Ministerium \Vellington 
aus. 8

) S. oben S. 359. 
7) S. oben S. 545. 8

) S. Ild. V. S. 305, Anm. 4. 
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hey Buchwald einen Reisenden , der sich dort einige Wochen aufzuhalten 
die Absicht hat, und der Ihnen seine Verehrung und Freude persöhnlich 
wird aussprechen können. Ich habe n emlich die Absicht, mich einige 
Wochen in Buchwald bcy der vortrefflichen Gräfin Reden aufzuhalten 
und die Freude zu haben, Ihren und Ihrer Umgebungen Umgang zu ge­
n1esscn. 
Das Land, wo die Orangen bliihen, is t schön - nur zwcy Gegenden , 
unter denen, die ich sah , übertreffen Deutschland, nämlich die Alpen Seen , 
Lago maggiorc etc., und Neapel; sonst ist Deutschland mit seinen grossen 
Ströhmen, seinen bewaldeten Bergen Italien weit vorzuziehen - und dann 
die Menschen. - Der Mensch ist würklich dorten eine Ruine, über die 
man aber bey den Erinnerungen, die sie umgeben, bey den Anlagen, 
die sie besitzen, weinen möchte. Studircn Sie sich in ihre Geschichte ein, 
lesen Sie Sismondi 1), Daru 2), Botta 3) , auch Dcnina 4), in Hinsicht auf 
Littcratur Ugoni 5) - kaufen Sie sich in Mailand bey Bettoni eine der 
Sammlungen ltaliänischer Prosaist en und Poeten. Die wahre gute Gesell­
schaft, die der geistvollen Männer aller Zeiten , muss man besuchen, damit 
man seinen Ideen Vorrath gehörig tüchtig erhalte, erfrische und vermeide, 
in der Flachheit des Gewöhnlichen unterzugehen. 
Die Schlacht von Navarino ·wird gewiss die Befreyung von Griechenland 
zur Folge haben, England wird aus Rücksicht auf Russland zu diesem 
Zweck mitwürken müssen, und der Drang der Umstände wird den Mangel 
des guten Willen s der einen, der Weisheit der anderen ersct'Zen .... 
Gesellschaftliche Hinweise für Neapel 

Stein an Schorlemcr Cappcnbcrg, 8. Februar 1828 
Scborlcwor1schcs Archiv. Ovc:rbog:cn 

Die Katastersache. Vorbcreitu11g arif dCIL zweitw westfälischen La11dtag . 

. . . . E. Hochwohlgeboren werden ... . von H errn v. Viebahn cm1ge 
ihm von mir gemachte Mittheilungen über das Catast cr Wesen erhalten 
haben - und werde ich Ihnen noch mehrere in kurzem z1rn11 Rchir.kPn fli0 

1) S. Bd. III. S. 517, Anm. 1. 
2) Der ehemalige Generalintendant und Kriegsminis ter Napoleons, Steins Vcrhund lungs­
gegner aus dem Frühjahr 1808, dessen poetische und literarische Neigungen bckmlllt 
sind. Er hatte unter anderem eine 7 biindige Geschichte Venedigs geschrieben, die 1819 
erschienen is t. 
3 ) S. obcu S. 526, Anm. J. 
4) Giacomo Mariu Carlo Dcnina (1 731- 1813), italienischer Historiker , der unter F riedrich 
dem Grossen in Berlin Aufnahme gefunden hntLe und Mitglied der Akademie geworden 
war. 1804 wurde er kaiserlicher Bibliothekar in Paris, nachdem er eine seiner Schriften 
Napoleon gewidmet hatte und dem Kaiser in Muinz vorgestellt worden war. Sein Hau11t­
werk ist die 1769 erschienene „ l storia delle rcvoluzionc d'ltalia", die ] 770 ins Französische 
übersetzt wurde. Er hat unter anderm auch einen „Essay sur Frederic II" (1788) hinter­
lassen. 
6

) Camillc Ugoni (1784- 1855), italienischer Schrifts teller, Verfasser der „Sccoli della 
letteratura italiana". 
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Ehre h aben. Aeusserlich vernehme ich, dass mau durch die Beschwehr­
den des Wcrnischen Catast er Verbandes veranlasst worden , sie zu be­
rück sichtigen, und dass im folgenden Jahre eine Ermässigung er folgen 
werde . 
J acobs „ On corntrade" 1) enthält sehr wichtige Materialien über diese 
Materie ; da ich diese Abhandlung doppelt besitze, indem sie in die Parlia­
m entary abstracts 1826 aufgenommen ist , so er su che ich E. Hochwohl­
geboren , beykommendem Exemplare einen Platz in Ihrer Bibliothek zu 
vergönnen. 
Ich vernehme, dass im Oetober a. c . der Landtag sich versammeln werde, 
es ist zu wünschen , dass sämtliche H er ren Mitglieder sich vorbereiten , die 
auf dem vorigen Landtage berathenen , aber von den Minis terien über­
gangenen Materien prüfen und neue An ichten auffassen, neue Gründe 
sammeln, um die früheren Anträge zu unterstüt zen und noch unberühr te 
Materien, z.B. Wege Bau und Unterhaltung, zur Verhandlung bringen . 
Der Bericht über Zusat z Centimen kommt hierbey. 

Stein an Spiegel 
Prctait . Stauturchi" Mün5l cr. Nuchlus Spicgrl 

Cappenberg, 9. Februar 1828 

S tein$ Korrespondenz mit H out und Scfmclcmann iiber die S tiidteord11ung. S treit mit 
cler münstcr'schcn R egierung wegen der von S tein gcschlosse11en Ablüsu11gsko11trafctc. 
Die Frage der gemischten Ehen. R eisepläne S teins. A rme11 wcse11 . 

E. Erzhi chöfliche Gnaden erlaube ich mir meine Antwort an Herrn 
Landrath Hout a uf dessen Mitthcilung seiner Abhandlung 2} [vorzulegen] 
- un d stimme ich vollkommen mit den Ansichten E . Erzbischöflichen 
Gnaden über den Inhalt der er st eren überein. 
Da mir H err v. Schuckmann unter <lern 4. Januar antwortet e , so hielt 
ich es für nö1hig, die Correspondenz unter dem 24sten Januar fo r t zu­
setzen 3), die ich anliegend mitzutheilen die E hre habe und die ich auf 
die Ablösungs Ordnung ausd ähnte. 
Mit der R egierung in Münst er hin ich in einen unangenehmen Streit ge­
k ommen . Bey dem Kauf Contract über Cappenberg wurden mir nur die 
damals (1816) bestehenden fixen Gefälle der Eigenheh örigen überwiesen, 
aber zugesagt, dass mir die zufälligen und n och nicht gesetzlich bestimmten, 
als Dienstgeld, H eimfallgewinn, nach erfolgt er Gesetzgebung überwiesen 
werden sollten gegen eine von mir zu leistende Vergütung. 
Nachdem das Gesetz von 1825 den 2l s ten April über b äuerliche Verhält­
ni. se erfolgt war , so hätte ich die Ueberweisung dieser Gefälle fodern 
k önnen , trug aber Bedenken, in meinem Alter und h ey meinem zunehmen­
den Hang zur Ruhe mich einem neuen Gesch äfte zu unterziehen un d 

1) Willinm Jncob (gest. 1851), englisch er Schrifts teller , der sich viel mit agrarpolitiscbcn 
Problemen besch äftigt e. D ns von Stein erwähnte Buch „ R eport on thc trnde in foreign 
corn" erschien 1826. 
2) S. oben S. 546 f. 3) S. oben S. 539, 543. 
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schlug der Regierung vor, dass ich meinem Recht entsagen wolle - sie 
nahm es an, und es ward darüber ein nachträglicher Vertrag im December 
1827 geschlossen. 
Nun war in den Jahren 1826/ 27 von einigen grössern Bau ern bey mir 
auf Ablösung ihrer Pächte oder Grundrenten gegen Abgebung eines ver· 
hältnismässigen Grundstückes angetragen worden und waren mit ihnen 
einige Ablösungs Contracte zu stande gekommen. 
Sobald jener nachträgliche Vertrag zustande gekommen, so foderte ich 
von der Regierung eine allgemeine Einwilligung in alle zwischen den 
Bauern und mir in Zukunft zu schliessenden Ablösungs Verträge, sie 
wollte sie aber nur auf solche geb en, die auf Ablösung in Geld geschlos­
sen , nicht auf Grund Ablösung - hierüber entstand nun eine 
Correspondenz, die ich in der Anlage E. Erzbischöflichen Gnaden mit· 
zutheilen die Ehre habe, und mir Ihre Meynung erbitte . . . 
Die Sache wegen der gemischten Ehenl) verursacht viel Bitterkeit und 
scheint mir in den neuesten Zeiten mit weit mehrem Eifer betrieben zu 
werden , als es früher gesch ah - sehr zu wünschen ist es , dass dieser 
Stein des Anstosses beseitigt werde, der die Gemüther von einander ent· 
fcrnt und die Regierung in Verlegenh eit setzt und zuletzt zu gewalt­
thätigen Maasregeln nöthigen wird, wozu man sie von vielen Seiten auf­
fodert. Sollten E. Erzbischöfliche Gnaden nicht einen gesetzlichen ca· 
nonischcn Ausweg finden ? 
Bunsen 2) ist ein verständiger, gelehrter und sehr milder, gemässigter 
Mann. 
,E. Erzbischöflichen Gnaden Aufenthalt in Berlin wird gewiss sehr wohl­
thätig einwürken, man will das Gute, man irrt wohl aber nur aus Mangel 
von Einsicht. Ob ich nach Nassau gehe, ist ungewiss, weil ich im May 
hier nöthig bin und später noch im Sommer nach Schlesien zu reisen die 
Absicht habe, ist es mir aber möglich, so werde ich nach Cöln vor E. Erz­
bischöflichen Gnaden Abreise kommen. Bey den grossen Verdiensten, 
die Hochdieselben für das Münst er'sche Armen Wesen hatten , wird der 
Inhalt des anliegenden Buchs, das ich mir zurückerbitte, ohne allen 
Zweifel für Sie ein grosses Interesse h aben, da Münster Hochdenselben 
so vieles in Ansehung seiner Armen Anstalten verdankt. Die Fort· 
schritte der Berliner Armen Anstalt unter Leitung der städtischen Be· 
hörden beweisen a uch das Wohlthätige e iner wohlgeordnet en Muni· 
cipal Verfassung. 
1) S. TreitsclLke 11. u. 0. lll. (9. Aufl.) S. 410 ff. 
2) lluusen verbandelte über diese Angclcgcuheil mjt der Curie in Horn. S. Treitschkc 
a. u. 0. 111. s. 412 rr. 
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Stein an Gagern Cappenbcrg, 13. Februar 1828 
Coc;cro'ischcs Archiv. Schloss Ncuenbü.TS 

B cmcrk1111gc1i :n Gcigcm s Aufsatz iiber den wr„tfiilisclrcn La11dtng. Partrikiimpfc 
11·cniger verdcr/Jlich als Klassc11kiimpfc. Verteidigung dt'r Sclbstverwult1111g. 1Ji111t"cis 
auf das 11ltwcs1fälisc11c Vorbild. A11sw1111drri111g 1111</ Ucbcrvölhcr1111g . 

E. E. Aufsatz über die Verhandlungen des We tphälischcn Land tags 1) 

las ich mit grossem Interesse und glaube, er wird in vieler Hinsicht wohl­
thätig würken , insbesondere seine Empfehlung der E inigkeit. Mir scheint 
Spaltung in politische Partheycn, in Liberale, Constitutioucllc, Monar­
chisten und in ihre Unterabteilungen und Schattierungen ist weniger 
n achtheilig als Trennung in Stände, wo Adels Stolz, Bürger Neid, Bauern 
Plumpheit gegen einander auftre ten , mit aller Bitterkeit und Verblendung 
der gekränkten Eigenliebe und einer den andern niederzutreten su cht, 
ohne alle Rück icht auf Erhaltung der Verfassung, und hiezu die Unter­
stützung der Bureaukratie zu erlangen strebt. Die Geschichte lehrt, dass 
in allen Ländern, wo der K a mpf zwischen Ständen begann, zwischen 
Adel, Gemeinden (z. B . in Spanien, Frankreich und Deu tschland) die 
allgemeine Freyheit unterging, und dass sie sich nur d a a u s b i l d c t e , 
wo Einigkeit unter den Ständen bestand, in England. 
E. E. scheinen zu glauben, dass die Verwaltung durch die vorgeschlagene 
Art der Bildung der städtischen und ländlichen Gemeinden durch Wahl 
ihrer Beamten leiden werde ; die Erfahrung lehrt das Gegenthcil; die 
Städte Ordnung best eht in den östlichen Provinzen des Preussi chen 
Staates seit 1808 und hat sich fortdauernd und insbesondere in den 
verhängnissvollen Jahren 1809- 1813 wohlthät ig b ewiesen , ihre Bcy­
bchaltung mit den vorgeschlagenen Modificationcn i t der \Vunsch 
a ller. 
Eine ländliche Gemeinde Vcrfasslmg, ähnlich der , worauf angetragen 
worden , hatten wir seit Jahrhunderten bis 1806 im eigentlichen West­
phalen, nämlich dem Land zwi chen Ruhr, Hunte und Haase, wir hatten 
Erbcntage, wo die versammelten Beerbten des Bezirkes dessen An­
gelegenheiten bcricthen , und gewählte Beamte - und die Verwaltung 
ward nicht gelähmt, Armeen mobil gemacht, Conscribirtc au sgehoben, 

Abgaben erhoben u . s. w . 
Einen andcm Aufsatz E . E. über Colonisation und Auswanderungen 2) 

las ich mit grosser Theilnahmc. In den „ P arliamcntary ahstracts" 
(1826 Session) finde ich den Bericht des Ausschusses über Auswanderung 
p. 185, er i t von grösst cm Intcrcs c und recht praktisch; verbindet man 
damit die Darstellung der Armen Taxe p. 744, die gest iegen ist ao.1748 
von 730 000 L . his 1825 zu 5 786 000 L ., so hat man einen Maasstab von 
den Fortschritten der Bevölkerung und dem zunehmenden Kreb s der 
Armuth. E. E . sollten sich ,.Parliamcntary history "1826, ls1cD Band, 
1) Der Aufsatz s tammte in Wirklichkeit von Heinr. v. Gngem . Vgl. unten S. 552, Anm. 2. 
2 ) In der Allgemeinen Zeitung 1828, Nr. 36 (Beilage). 
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und „ Parliamentary abstract s" 1826, l st en Band, kommen lassen -
sie enthalten eine grossc Masse höchst wichtiger Materialien. 
Wollen Sie die Verhandlungen der Rheinischen Stände ? Sie sin d in Cob­
lenz gedruckt. 

Stein an Raumer Cappenberg, 21. Februar 1828 
l'rcuu . S tun~bibliotlu·k ßcrli n. llciuschri ft. - Konz.tpt St. A. - Nuch drr Heinschrift 

Dank fiir Ranmcrs .Abha11dlu.11g iibcr die S tädtoordnrmg. S tei11s cigc11c S tudie11 und 
Anregnngcn :mr R eform der S tädtcordmwg. Vorbild der alten R eichsstädte. Gegen 
politische Abstraktionen und Nachalmmngen cles französischen Vorbilcl1·s. Einmalig­
keit nnd nat.ionale B ccli11gtlicit aller V erfassu11gscinriclitungcn. 

Euer Hochwohlgcb ohren danke ich auf das Verbindlich st e für die Mil· 
thcilung Ihrer geh altreichen Abhandlung über die Städte Ordnung 1). 
Eine zwanzigjährige Erfahrung spricht sich nun aus über d en Wcrth 
der durch jenes Gesetz eingeführten Municipal Verfa sung und im Gan­
zen auf eine günstige Art, dieselbe Erfahrung macht aber auch ihr Fehler· 
haftes kund, und die verschiedenen Landtags Verhandlungen enthalten 
sehr gründliche Aeu sscrungen sowohl des Beyfalls, als der Rügen des 
F ehlerhaften. 
Diese Erfahrungen, diese Urthcilc sind also eine Quelle , woraus man, je · 
doch prüfend, die Verbesserungen schöpfen kann, aber auch e ine andere 
sollte man benutzen , die Verfassungen der Reichs Städte und die Ge­
schichte ihrer Bildung, sie gen ossen keine unbedingt e Freyhcit, sondern 
bewegten und entwickelten sich unter Oberaufsicht des Kaysers und 
R eichs und zunäch t des Reich shof Raths. 
Ich fand mich daher veranlasst , mich mit der Vcrfas ung der n och jetzt 
bestehenden freycn Städte bekannt zu machen , und hier fand ich die 
Ergebnisse der Kämpfe und Streitigkeiten über Bürgerrecht, Zünfte, 
Verhältniss zwischen Magist ra t und Bürgerschaft, ihre gemeinschaft­
lichen , ihre besonderen Bcfugni se, und über E inrichtungen , um die 
zwischen beiden entstandenen Uncinigkciten zu beseitigen. 
Die H a m b u r g e r Verfa sung, so sich lan gsam unter hundert· 
jährigen Kämpfen entwickelte, besitzt grosse Vorzüge, sie ward daher 
ao. 1814 unbedingt und einstimmig von der Bürger schaft wieder an· 
genommen. 
Dem Inhalt der Abhandlung Eurer H ohwohlgcbohren über Bürger· 
recht (p. 23) Wahlformen (p. 31) tret e ich ohnbedingt bey. 
In der an einen höheren Staat B eamten d. 9. Dec. v . J. gerichteten An· 
lagc 2) sprach ich meine Meynung aus über die Gränzcn der Hechte des 
Magi trat s und der Stadtverordnet en und über eine Anstalt zur Aus-

1) F riedrich von Rnumers 1828 er schienene Schrift ,;über die preussische Städteordnung 
nebst einem Vorwort über die bürgerliche Freiheit nach französischen und deutschen 
Begriffen". Vgl. dazu Treitschke a . a . O. lll. (9. Aufl.). S. 374 ff. 
2) S. oben S. 530 ff. 
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gleichung der unter heyden entst ehenden Meynungs Verschiedenheiten; 
ich erlaube mir, mich darauf zu b eziehen. 
Die Freunde der ab tracten politischen Principieu (pag. 20) sollten sich 
an das Schicksal ihres Oheralten , des Ahbc Sieycs, des grossen poli· 
tischen Maschicnen Bauers, erinnern, dem ein praktischer Soldat ein Gut 
zur Abfütterung und einen Orden zur Verzierung anwies und in Ruhe 
ohne weitere Umstände setzte, und überhaupt bedenken , dass der Staat 
nicht ein Aggregat von mathematischen Figuren ist, sondern ein Verein 
von Men schen, dass ein Haupt Element, so bey einem solchen in Betracht 
kommt, der National Charakter sey, dass für Menschen , so mit den 
qualites eminemmcnt fran~aiscs begabt sind, andere Einrichtungen er­
fodert werden als für uns Deutsche, die gesunden V erstand, Besonnenheit, 
Rechtlichkeit, Frömmigkeit besitzen, freylich mit Neigung zum Schlen· 
drian und zur Philistcrey verset zt . I ch wünschte, Ew. H ochwohlgeboren 
unterwilrfen unser ständisches Institut einer ernsten Prilfung. 

St ein an Gagern "\ 
f.ngeTn'scht" I' A TChiv. Schlo•' l\"r11t'11h iir~ 

Cappenherg, 25. Februar 1828 

Die b(ly risclw u11d die preussischc Krcisorcl11u11g. Empfchlu11g Mo11tgaillards und 
Raumers. 

E. E . Schrcibcu vom 19 tcn m. c .1
) und seine Bcylagc 2) sind sehr interes­

sant. D er V erfasscr der letzten legt den bcydcn Prcussischen Diplo­
maten eine nicht b esessene Wichtigkeit bei - der ä ltcrc3) i t durch Kric­
chcrey und Niederträchtigkeit in den Jahren 1814- 15 zu einem unter· 
geordneten Post en gelangt, aus dem er sich allmälig hervorgearbeitet 
hat - er ist geduldet, aber verachtet; der jüngere 4) gehörl zu einer 
angesehenen Familie, i st gutmüthig, aber flach - bcyde ohne allen 
Einfluss. 
Ich finde in der Allgemeinen Zeitung 5

) e inen Artikel über die Crayss 
Ordnung; der V crfasscr gibt dem Bayrischen Landrath den Vorzug 
- beyde Institute haben aber nicht das geringst e zusammen gemein -
sie unterscheiden sich in Hinsicht auf Umfang der Bezirke, Zusammen· 
setzung, \Vürkung. Crayss. - Der Preu ssische Crayss bezeichnet eine 
Unterabthcilung von pptr. 25 bis 30 000 Seelen eines R egierungs Bezirkes, 
der Bayri ehe Crayss entspricht einem Preussischen Regierungs Bezirk, 
er hat eine Bevölkerung v on 300 bis 400 000 Seelen - erst erer ist zu ­
sammengesetzt aus d en adligen Gutsbesitzern, aus den Dcputirten 
der Städte, der AemLer, jene gewählt aus den Magi trat P er sohnen oder 
1) Gedr. Pertz a. a . 0. VI. S. Sll ff. 
2) Der Brief H einrich von Gagerns an seinen Vater vom 15. Februar 1828, gedr. Pertz 
a. n. 0. VI, 1. S. 513 ff. 
3) Gemeint is t hier wohl Otterstädt (s. oben S. 256, Anm. 1), wie man nach dem Brief 
Heinrichs von Gagern annehmen muss. 
4 ) Graf Mortituer Mailzahn, Legationssekretär unter Otterst iidt in Darmstadt? 
6) Vom 18. Februar 1828 (Nr. 49, Beilage). 
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Stadtverordneten, diese aus den Beamten oder Vertretern der Gemein­
den; beydc Catcgorien von P ersohnen werden nach der erwarteten Städte 
und Gemeinde Ordnung gewählt. In Bayern wählt der König aus den 
ihm vom Craysse vorgeschlagenen Persohnen. Der Geschäfts Crayss der 
Preussischen Stände betrifft die Angelegenheiten des Craysses, als Wege, 
St euern und dcrgl.; der Geschäfts Crayss der Bayerischen Stände be trifft 
gewisse Verwaltungs Zweige, so ihnen übertragen. 
Das Interesse der ganzen Provinz wird durch die Landstände v ertreten, das 
der einzelnen Regierungs Bezirke durch die Communal Landtäge, welche 
aber nach dem Wunsch der Stände vorläufig ausgesetzt sind, wie Sie es 
in der Darst ellung des ersten Westphälischen Landtags sehen können. 
Mir ward in diesem Frühjahr in Weimar Montgaillard „ Histoire de France 
depuis Louis XVI. jusqu'en 1814" T. IX 1) sehr empfohlen - ich habe es 
jetzt zu lesen begonnen und finde, dass der Verfasser ein unterrichteter, 
gescheuter, das Gute liebender Mann ist . .. Ich empfehle es Ihnen und 
wünschte, Sie frügcn den G. Reinhard über sein Urtheil und über das 
der Pariser gebildeten Welt . Suchen Sie dieses interessante, lehrreiche 
Buch zu erhalten. - Ihr Freund Talleyrand erscheint als gewandt, ohne 
Grundsätze, mit oberflächlichen Kenntnissen . 
I ch empfehle Ihnen: Raumer über die Städteordnung - wenn Sie her· 
kommen , werde ich Ihnen meine Bemerkungen darüber vorlegen 2). 

S1cin an Sehorlcmer Cappcnberg, 6. M~irz 1828 
Schorle111cr scl1cs Archiv. Ovcrhnscu. - Ausfülu lichcrc Wicucrs•hc bei P crtr. n. o. O. VJ, 1. S. 555 ff. 

U11 z11friedc11hcit mit dem L a11dtc1gw bschiccl , i11sbeso11clere de11 auf das Katastcr­
µ;i:schäft beziiglichC/I. A bsch11itte11. S tein verlangt k-0r1 scquc11tcs Vcrlrarrc11 der Stii11de 
bei ihren ersten A 11trägc11, insbesondere auch bei dcrrerr wegc11 Z11:id11111g Mii11discher 
D1•p111icr1er b„i der Kotastercwfrwl111w. Bayrisches Vorbild . 

. . . Die aus dem Finanzministerio ergangenen und im Landtags Abschied 
enthaltenen Bestimmungen sprachen einen ängstlich t.hesaurirenden 
Geist aus, nicht ein einfaches rücksichtslooses Gefühl von Recht - auch 
in der Cataster Sache zeigt sich ein Hin- und H crwinclen , ein Sophisticircn, 
was höch st widrig und einer grossen Monarchie durchaus unwürdig ist. 
Die Stände miissen in ihrem Benehmen in dieser und anderen wichtigen 
Angelegenheiten, worin sie enthört worden, consequent bleiben und auf 
die Gerecht igkeits Liebe d es Königs vertrauen - die Zwischenzeit aber 
benut zen , um. die fraglichen Gcgens tändc für den bevorstehenden Landtag 
gründlich zu bearbeiten. 
In der Anlage habe ich die Ehre, E . H. im Vertrauen und zur Mittheilung 
au H errn v. Viehalm - zu übersenden. 
1) E ine gemeinsame Arbeit der Brüder J ean Gnh. (1761- 1841) und G. Honore (1772 
bis 1825) Grafen von MontgaiJlard, erschienen unter dem Namen des letzteren , der sich 
vorwiegend mit Geschichte beschäft' igtc. 
2) Schriftliche Bemerkungen Steins zu Raumcr~ Abhandlung liegen nicht vor. 
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1) einen Bericht über die Au sgleichung der Verbände und Provinzen; 

2) ein Schreiben des Bayerschen Minis ters Grafen v. Armansperg 1) 

über die Kost en der Vermessung. 
Aus dem erst en wird es augenfällig, wie unvollkommen die bisherigen 

Ausmittclungen der Reinerträge und die darauf gegründet e Ausglei­

chung der Verbände ist - die Arbeit des ständischen Ausschusses muss 

bey dem näch st en Landtag dahin geh en , diese Unvollkommenheit in das 

Licht zu stellen und darau · die Nothwendigkeit zu folgern, <la. . die 

s tändischen Anträge des verflossen en Landtages der Mitwürkung der Ge­

meinde-, Verbandes-, Provinz Deputirtcn bcy den Operationen , die den 

R einertrag ausmitteln , die die Ausgleiclnmg bewürken [erncitert wer­

den?]. 
W eitere Angaben über die Resiiltate der bayrischen Katastriernng aitf Gnmd 

der Informationen Armanspergs . 

Stein an Hout 2 ) Cappenberg, 6. März 1828 
St. A. Kon:r.e pt. - Voll11t . gcdr. Pertz 8 • n. 0. V T, 1. S. 492, hier mit ein er kleinen Kürzung 

R eform des kommu11ale11 lVahlrechts. N otwendigkeit , dem B esitzer eines grüsscrl'li 

Eigc11t.u ms einen stärkeren Einfluss ouf die Gcm ci11deo11gclrgcnheitc11 cinz11riiu11wn. 

Veriindcrungen der B csitzverhiiltn issc ouf dem linlren Rheinufer als Folgen der Jra11 -

züsischen R evolution und A nnex ion. P olitiscli-piidagogisclwr IVert und Z weck der 

Selbstvenvaltu11g . D eren Einfi.ihru11g auf dem li 11kC1L Rheinufer. M iingcl des V olhs­

c/1arolctcrs bei der linksrheinischen dcut.~che11 B cvüllreru11g . Jloff111111g auf die lwm111c11de 

Generation. Er::ieli eriscli e Aufgaben u11d J\'1üglic/1heiter1 des B eamte11tums , i n sbesondere 

der Landräte. 

Die Aufmerksamkeit, welche E . W. auf den wichtigen Lcgislations 

Gegen stand der Gemeinde Verfassung wenden , der Ernst , womit Sie ihn 

behandeln, ist gewiss sehr achtung. werth, und ich finde mich hierdurch 

veranlasst, Ihr s . g. Schreibend d. Kreutznach den 20tcn Februar3) etwas 

ausführlich zu beantworten. 
Indem ich die Nothwendigkeit behauptet e, dem grös ercn Eigenthum 

in den Angelegenheiten der ländlichen Gemeinden einen vorzüglichen 

Einfluss einzuräumen , verstand ich nicht die Aufrechterhaltung der alt 

hergebrachten Vorrechte, denn alle ihre Besitzer sind auf dem linken 

Rheinufer verschwunden , durch Verarmung, Vcräusserung, durch E nt ­

fernung. 
E s bleibt aber dennoch unter demLandmann noch eineZahlWohlhabendcr, 

es bildete sich ferner eine Clas e von grösseren Gutsb esit zern durch E rb­

schaft, Kauf - unter diesen i t frcylich die im Ganzen wenig . ch ät zbarc 

Classe der Güter Speculanten , und das Re. ultat der Ereigni sc, so seit 

1794 stattfanden, der Umsturz des alten Zust andes, worunter auch vieles 

1) J ohann Ludwig Graf von Armanspcrg (1 787- 1853), seit 1826 bayrischer Minister des 

Innern un<l der Finanzen. Arm:mspcrg w11rde 1833 Priisidcnt des Rcgcntsclrnftsrnl s dt's 

Königs Otto von Griecbcnlnnd und war von 1834-37 griechischer Stnutskunzlcr . 
2) S. oben S. 546. t ~) Fchlt .1 
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F ehlerhafte war, die Entstehung eines neuen aus den revolutionaircn 
Principien, so in den 90er Jahren vorherrschten , aus dem despotischen, 
so unter Napoleon das Uebcrgewicht hatte, waren allerdings für Wohl­
stand, religieus sittliche und geistige Bildung der Bewohner des linken 
Rheinufers sehr verderblich. 
Würkten diese Einflüsse aber weniger nachtheilig auf die ärmcrn und klei­
nern Gutsbesitzer und Bauern ? K ann man mit mehrerem Vertrauen in 
ihre Hände das Interesse der ländlichen Gemeinden niederlegen , wird es 
alsdann nicht noch mehr gefährdet durch den Einfluss der Roheit, der 
alle Triebfedern des Eigennutzes so gebieterisch bewegenden Armuth? -
Dieser Einfluss wird fortdauernd würken; bcy der oberen Classe lässt 
sich eine Verändrung mit der Zeit als Folge der von der Regierung für 
Verbesserung der Erziehung [getroffenen], der kirchlichen Anstalten, 
selbst der Gemeinde und ständischen Anstalten erwarten; was Er­
ziehungs Anstalten für die Jugend, das ist Thcilmahme an de~staat­
lich en Angelegenheiten für den Aeltern, er wird genöthigt, seine Auf­
merksamkeit und Thiitigkeit von dem P ersöhnlichen auf das Gemein­
nützige zu wenden , er handelt unter der Aufsicht der Oeffcntlichkeit, 
eigennützige Absichtlichkeit oder bare Eitelkeit würden von den Um­
stehenden bald entdeckt und gewürdigt. 
Hiezu kömmt, dass unter den neuen Grundeigenthümern sich manche 
sehr achtbare finden ... die durch ihre gesellschaftliche Stellung, durch 
ihr Beyspicl wohlthätig auf ihre Umgelmng würken werden. 
Der Gesetzgeber will ein für die westlichen Provinzen allgemein anwend­
bares Gemeinde Institut bilden - es kann also der Individualität jeder 
einzelnen Oertlichkeit unmöglich genau angepasst werden; sollten in der 
einen oder der andern sehr bedeutende momentane Umstände eintreten, 
die die Einführung bedenklich machen, so su spendire man sie für eine 
gegebene Zeit und 'varte deren Würkungen ab, das Verschwinden 
einer verschlechterten , das Eintreten einer besseren Generation. 
Allerdings würkte auf die so munteren, geistreichen , arbeitsamen Pfälzer 
eine sinnliche, dem Genuss und Luxus ergebene Regierung, Verkäuflich­
keit der Beamten Welt, religieuser Druck verderblich, die Generat ion 
dieser Zeit ist grösst enteils verschwunden, und wir sehen, wenigsten s 
nach meiner Erfahrung, eine sittlichere, gebildetere Jugend in das Leben 
eintreten. 
Die Einwürkung, die ein würdiger , das Gute einsehender und kräftig 
wollender öffentlicher Beamter, besonder s ein Landrath hat, wird viele 
Uebelstände beseitigen, viele Ränke vereiteln, die Sache des Guten 
aufrecht erhalten - und auch E. \V. wird dieses unter göttlichem Segen 
in Ihrem Würkungs Crayss gelingen. Der Einfluss der Höchstbcst euerten 
ist j a ohnehin bedingt durch die Fest setzung, dass ihre Zahl nie das 
Drittheil der gewählten Gemeinde Verordneten übersteigen könne. 
(§ 14 des Rheinischen Entwurfs zur Communalordnung). 
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Stein an Merveldt Cappenherg, 11. März 1828 
St. A. Ah•chrift 

Ausarbeitung eines Promemorias iibcr die Zusat::-Centimen. Montgaillard. 

B etr. zunächst die Katastersache. 

Ich benutze meine Musse, um einzelne Gegenstände, worüber wir ent­
hört worden . ind, zu b earbeiten , soweit meine Materiaü cn reichen - die 

Wichtigkeit der Materie der Zusatz Centime veranlasste mich zu der 

Entwerfung des anliegenden Pro Memorias 1) - ich benutze dazu ein 

von Paris erhaltenes Memoire e ines dortigen Advocat cn 2) und mehrere 
andere Materialien - und werde ich es auf dem nächsten Landtag zur 

Beratung bringen. 
Ich wähle mir nun einen anderen Gegenstand aus. Montgaillard 3) wird 

E . H. interessiren , wenn Sie gleich nicht immer seiner Meynung. incl , bis­

weilen mu s man lachen . Ao. 1794 frug ein Fremder einen Sansculotte: 
„Montrez-moi la Rue Saint-Denis" . - „ II n'y a point de Saint". - „Eh 

bien, la Rue Denis". - „ II n'y a point de De". - „ Enfin montrez m oi 

la Rue Nis". - Welche über sp annten Narrheiten! 

Stein an Gagern 
Gogcrn'scl1cs Archiv. Schloss Neuenbürg 

Cappenberg, 14, , März 1828 

Der preussisch-hessischc Zollverein. Notwc11cligkcit des B eitritts fiir Jlessen-Nassau. 

Oberstleutnant von. Canit:. Die preussisclic Diplomatie. l\1011tgaillard. Dir neuesten 

Ereignisse in Griechenland 11ml Frankreich. 

Der Zoll Vertrag z'vischen Darmst a dt und Preu sscn ') hat für erst ere. 
gewiss sehr wohlthätige Folgen; er eröffnet seinen Producten den Markt 

einer Monarchie von 12 Millionen Men sch en , diese erhalten zum Theil 

wohlfeilere Weine als ihnen das Monopol der Moselhewohner liefert, 
und nur letztere werden mit einem geringeren Gewinn vorlieb nehmen 

müssen ... Berück ichtigt H err v . Marschall das Interesse der Pro­

ducenten im Nassauischen, die Beförderung des Absatzes des Wester­
wäidischen Viehes, der vielen Eisenwerke, der Weine, so muss er, wo 

gegenwärtig das Land durchaus von Darmstadt und Preu ssen um­

schlossen ist , gleichfalls in den Zoll Verband tret en. Sollten die indirect en 

Steuern hiedurch au ch st eigen , so kann man . o viel die direct en Steu ern, 
Grund-, Haus- und Gewerbe-Steuern vermindern. Besonders wichtig 

wäre diese Maasregel für die Weinguts Besitzer - ich wünschte, E. E. 

suchten eine solche verständige Maasregel zu befördern - hätten die 

Nassauischcn Stände irgend einen Schein von Tüchtigkeit und Selbstän­

digkeit , so würden sie darauf antragen . 

1) Fehlt. 2) Fehlt. 
:i) Vgl. oben S. 556. 
') Vom 14. Februar 1828. Vgl. Treitschke a. u. 0. III. (9. Aufl.) S. 629 ff. 
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H err Ob.-L. v. Canitz1) , nach dem E. E. mich fragen , ist ein sehr geist ­
reicher unterrichtet er Offizier , in den Jahren 1813-15 Adjutant des Ge­
nerals Y orek, gegenwärt ig bey dem Prinz Wilhelm, dem Bruder des 
Königs, Verfasser eines von den Leuten vom Handwerk sehr gesch ätz­
t en Werks über Cavallerie 2) , Vorlesungen h altend hey der Kriegs Schule 
in Berlin. 
Unsere Diplomatie ist rechtlich , schwehrfällig und weich . 
Montgaillard ist eine Chronik, voll Digressionen , Anecdoten , sehr reich 
an derben Wahrheiten über die Nation, die Emigrirten und Aristocratcn, 
die Revolut ions Männer . - Herr Laurent 3) , quis ? spricht von „l'in­
t elligence d es grands mouvements politiques" - wer hesass sie, segelten 
nicht alle mit a llen Winden ? M[ ontgaillard] ist voll absurder Vor­
urt heile gegen Pitt und die Engländer . Seine Darstellung der mili­
tärischen Ereignisse ist einseitig Französisch. -
Die Occupation von Morea durch Griechen und Franzosen •) sch eint ent ­
schieden - und ist entscheidend . 
Ich habe meh rere Sachen über Mehemet Ali Pascha von Egypten er­
halten; au sserordcntlich , aber satanisch empörend. -
Das neue Französisch e Minist erium 5) und die neue Cammer gefallen mir. 

Stein an Gräfin Voss Cappenherg, 16. März 1828 
Nach P ertz n. o. 0. VT, 1. S. 591 f. Dort volJ.tündig . Hier 1tark gekürzt 

Gliickw1mscll zur Vcrlobimg ihrer Toclller. Gegen die „Ausländerei" in. der E rziehung. 
Das Gemälde Kolbes. 

An der Na chricht , die Sie, meine liebenswürdige F reundin, mir von der 
Verbindung der vortrefflichen Gräfin Marie mit Herrn v. Radowitz 6) 

gehen , nehme ich den lebhaftesten Antheil, ich hörte allgemein ein höchst 
günstiges Urtheil über ihn, man bezeichnete ihn als einen Mann von aus­
gezeichnet em Geist , seltener wissen sch aftlicher Bildung und sprach 
von ihm mit grosser Achtung .... 
Für P auline 7) h alte ich es für sehr erwünscht, dass sie in eine Deutsche 
1) Karl W ilh. Ernsl l"r cihcrr von Canitz (geb . 1787), trat 1806 nach der Niederlage in 
die prcussischc Armee ein, erhielt schon 1807 für her vorragende Tapferkeit den Orden 
„Pour lc meritc", focht 1812 in Russland unter Yorck , machte den Frühjahrsfcldzug von 
1813 im Stab Tcttcnborns mit, den weiteren Feldzug wieder bei Yorck. 1821 Adjutant 
des Prinzen Wilhelm, 1828 zur Bcobachtw1g der politischen und militilrischcn Ereignisse 
nach Constantinopcl gesandt , seitdem, ohne nus der Armee au szuscheiden , vorwiegend 
diplomatisch verwandt (Gesandter in Kussel, Hannover und Wien), 1845 Aussenminister. 
2) „Nach.richten und Betrachtungen über die Schicksale und Tuten der Reuterey . . . " 
1823. 
3 ) Der frunzösiscltc H ist oriker und Polit iker Laurcnt d 'Ardcches (1793- 1877), der du­
mals mit seinen ersten publizistischen Arbeiten her vortrat? 
4 ) S. Stern a . n. 0 .III. S.206ff. 6) S. oben S.547, Anm. l. 
0) Der hnuptsilchlich nu s der Geschichte F riedrich Wilhelms IV. bekannte General uncl 
Politiker (1 792- 1853). 
7) Pnuline Spli ttgerber. Ein von 1815-1819 im H anse Stein erzogenes junges Mildchen . 
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Familie zurücktritt und von der Ausländcrcy zum Vaterländischen 
zurückkehrt - und doppelt glücklich i. t das gute Mädchen, dass Sie 
es sind, die ic in Ihren Crayss aufnehmen, Sie, die Ihre Bildung würdigen, 
befördern , mit Zartheit und Liebe sie behandeln und für ihre Zukunft 
mütterlich sorgen werden ... . 

Stein an P ertz Cappenhcrg, 18. März 1828 
l,;ch. Stuat1wrcl1i v llcrlin. Jl ep. 92 Pert.z. L 370. - VollsUirHlig gcdr. Pt•rtz u. II. 0 . v r, 1. s. 500 f . 

(Die Mo11ume11ta Genna11iae Ilistorica). D111ilma1111. 

Ich höre, dass Dahlmann sehr niedergedrückt ist durch den Verlust 
einer innig geliebten Gattin 1

) und durch Unmuth über erlittene Zu­
rücksetzung, die ihn die Regierung wegen . einer kräftigen Vertretung 
der ständischen R echte leiden lä s:t. - Er wün. cht Kiel mit einem 
andern Aufenthalts Ort zu verweeh ein - sollte er nicht Hoffnung haben, 
nach Göttingen berufen zu werden? Er i. l e in flci siger Geschicht s 
Forscher und nach allem, was ich von ihm vernehme, ein sehr edler Mann, 
der durch Gesinnungen und Bey. piel sehr wohlthätig auf junge Leute 
würkt. 

Stein an Spiegel Cappenberg, 19. März 1828 
Prcus11. S tuul811rchiv Mihtst..r. Nuehluss Spiegel. - , tolli; t. grtlr . Pc rt.z n. u. 0. Vf, 1. S. 551L ff. 

JTlesse11berg. B estrebungen :ur Vcrbcsser1111g <les Strafvoll:ugs. Stei11s Korrespo11<lc11: 
iibcr Städteord111rng und Ablösungsord111111g. Die K11wstersacl1e. 

E. Erzbischöflichen Gnaden Auffodcrung zur thätigcn Theilnahmc an 
den Beyträgen zu dem Seminarien Fond las ich mit grossem Interesse -
die Wichtigkeit der Bildung junger Lehrer der Religion zu ihrem hohen 
Beruf i t in e iner ernst en , kräftigen, salbungsvollen Sprache dargestellt, 
und alles verspricht Ihren Bemühungen um Erreichung dieses grossen 
Zwecks· den grössten seegenvollst en Erfolg . 
Hätte Wessenbcrg mit gleicher Haltung und Würde, mit Entfernung 
von aller Eitelkeit, von allem Streben nach Neologism und Rationalism 
bey der Reform seiner Diöccsc verfahren, i; ich der flachen Schrift­
stellerey enthalten, so stände er noch fest , würksam mit wohlthätigcm 
Einfluss . Herr v. Raumer hat mir seinen kleinen Aufsatz 2) zugesandt, 
er enthält vieles Gute. 
Privat-Angelegenheiten Steins. 
Ich lese gegenwärtig e in sehr interessantes Buch Lueas „ Du syst cme 
penal", Paris 1827, es betrifft hauptsächlich die R echtmässigkeit und 
Nützlichkeit der Todesstrafe - und die Anwendung der Bes erungs 
Anstalten - es st eht in Verbindung mit dem Gegenstand, den s ich die 

1 ) Duhlmnnns Frau , Julie H egewisch , die Tochter des Historikers D. H. Hegewisch wnr 
um 17. Dezember 1827 gestorben. S. A. Springer, Duhlmnnu 1. S. 230. 
2 ) 'Ober die Stildteordnung. Vgl. oben S. 554, Anm. 1. 

36 
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Gefängniss Gesellschaft zum Zweck ihrer Thätigkeit gewählt hat und 
verdient Ihre Aufmerksamkeit. - Sie werden manches zwar hyper· 
metaphysisch finden - aber er kömmt zuletzt auf practischc Resultate. 
Mit Herrn v. Schuckmann bin ich in sehr freundlicher Correspondenz 
über Städte Ordnung, wo er mir beystimmt, über Ablösungs Contracte, 
wo er sich nicht erklärt, aber ant wortct, mein Schreiben an H errn General 
v. Müffling als Vorsitzenden in der Section des Staats R athcs für das 
[Irmere] abgegeben zu haben und von mir die Einsendung einiger von mir 
geschlossener Ablösungs Contracte verlangt. Ich sandte ihm vier ein, 
wo sich ein Resultat ergiebt, dass die Colonen 80 Morgen abgeben und 
660 Morgen b ehalten. · 
Werden E. Erzbischöfliche Gnaden noch nach Berlin gehen? Es ist sehr 
zu wünschen. 
Ich habe nun sämtliche lnstructionen über das Catasler in Bayern er­
halten, nach der mir durch d en H errn Minister Graf Armansperg 1) 

mitgeth eilten Berechnung der Parcellar Vermessungs Kost en einer Qua­
dratmeile . .. so sind sie 1950 Gulden geringer a ls Rolshausischc . \Vas 
wird H err v. Vincke sagen, wenn dieses auf dem nächsten Landtag zur 
Sprache kommt ? . . . 
Die Unterhandlungen mit den Niederländern haben noch keinen end­
lichen Erfolg gehabt, so viel mir bekannt ist . 

Stein an Dahleukamp [ ?] ~) Cappcnberg, 20. März 1828 
Nach Putz a, a. 0. VI, 1. S. 566. 

D er Lc111dtagsobsc1tied vom 13. Juli 1827. .Seine 1111erfrilltc11 V crsprecliungen ins­
besondere i11 handelspolitischer Hinsicht. Notivcndiglw it einer geordneten Handels­
verbindung mit den südamerikanischen S taate11, vor allem im Hinblick auf das Vor­
gehen Frankreichs. Bildung von Handelska111111em und IIa11delsgerichten. D er Zoll.­
verei11. 

Der Gemeingeist, der Ernst und die Entfernung von aller Parthcysucht, 
welche sich in Ihrem Betragen während der letzten Landtags V cr­
handlungen bewiesen, verbürgt mir die Gewissheit, dass Sie auch hey 
dem folgenden ständischen Verein in demselben Sinn handeln und sich 
mit den dazu vorbereitenden Arbeiten schon jetzt b eschäftigen werden . 
Der in einem väterlichen , milden Geist sich aussprechende Landtags 
Abschied 3) cdicss mehrere das wichtige Fabriken und Handels Interesse 
der Provinz betreffende Bestimmungen, die den Anträgen nicht ent­
sprachen, gab auch Hoffnungen, die bis j etzt nicht erfüllt wurden. 
Noch sind die Posit. 3 gegebenen Hoffnungen in Ansehung der Frey­
fahrt des Rheins 4) nicht in das Leben getreten. 
1 ) S. oben S. 557, Anm. 1. 
2

) Ein anderer Kaufmann in Hngen, der Stein spiiter enlliiuschte (Pertz VI, 1. S. 568), 
kommt wohl knum in Betrneht. Dahlenknmp, einer der Hnuptbcfördercr des Plans der 
wcstfillisehcn Hilfsbnuk auf eiern 1. Landtag, machte bald darauf Bankerott. 
3) Gedr. Rumpf 11 . a. 0 . III. S. 101 ff. ') Ebd. S. 110 f. 
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Man versprach zwar Posit. 6 nach dem ständischen Wunsch, die mit 

Südamerica angeknüpften Handels Verbindungen durch consu larische 

und vertragsmässige Hülfe zu sichern 1) , noch ist aber nichts erfolg t , 

während das mit Spanien o eng verbundene Frankreich . . . 14 Consuls 

und Consular Agenten bey den Südamericaniscben Frcystaaten an­

gestellt hat, neue 2) Genera l Handels Agenten von ihnen angenommen 

hat und für 51 Millionen Franken Manufactur Waren bey ihnen ab­

setzte. Der Minist er ver spricht, die erst e günstige Gelegenheit ergreifen 

zu wollen , diese best ehenden Verbindungen zu vervollständigen und zu 

befc tigen. 
Un erc Fabriken Besitzer werden ferner erw~igcn müssr n, inwiefern die 

Bestimmungen des Allgemeinen Landrechts überhaupt und insbesondere 

der Inhalt des Tb. II. Tit. 20. § 1451 das Eigcntbum der Fabrikzeichen 

schützen. 
Die fernem Verhandlungen über die Provinzial Hülfshank werden 

E. W. a ls Mitglied der Deputation wohl bek annt scyn. 

Man würde eine genaue Vergleichung der Verfassung der Handels 

Kammern mit der der kaufmännischen Corporation, von der mehrere 

Statuten die Gesetz Sammlung enthäl t, vornehmen müssen , um sich zu 

überzeugen , dass die c die Stelle jener vertreten können . Die Handels 

Kammc1·n würden aus Deputirtcn des Handels Standes einer ganzen 

Provinz best ehen und deren gemeinsch aftliches Interesse vertret en 

können, da sich der Würkungs Cray ss der kaufmännischen Corporation 

auf eine Stadt beschränkt. 
Zu der Einrichtung der Fabriken und Handels Gerichte müsst e man 

bestimmte Vorschläge entwerfen, sie müssten mehr die Natur schieds­

richterlicher Gerichte als die von Deputationen der ordentlichen Ge­

richte annehmen , wie die Posit. 38 zu beabsichtigen scheint. 

Die Aufnahme Darmstadts in den Prcu sischen Zoll V crband 3) i. t sowohl 

an und für ich selbst , al in Hinsicht auf den an Folgen reichen auf­

gestellt en Grundsatz, sehr wohlthätig - es wäre zu wünschen , er er­

hielte eine ausgcdähntere Anwendung, die das freyc innere Verkehr in 

Deutschland und wenigstens im n ördlichen Deutschland herstellt und 

die ihm gesetzten Einschränkungen möglichst entfernt . 

Stein an Luck 4) Cappenberg, etwa 20 . März 1828 
Nach J'ertz u. u. 0. VI, l. S. 56 1 

SOjälariges Dienstjribiliirim des Ge11erals Horn. Dessen Verdienste und Pcrsü11licltkeit. 

Ich finde mich durch E. E. und der H erren Offiziere des 7tcn Armee­

corps Einladung zur F eier des 50jährigen Diens t Jubiläums des H errn 

1) Ebd. S. 111 f. 2
) „ neun"? 3) S. oben S. 559. 

4) Huns Philipp August von Luck (1 775- 1859), preussiscl1er Generul. Er wnr 1811 un 

Stelle Guudys Gouverneur des Kronprinzen geworden, lßl3 Oberst , lßl4 llrigudckommon-
36* 
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Gcn erallieutenants v. Horn 1) Exc . sehr geehrt und werde daran t hcil­
nchmen, wenn meine Gesundheit mir nicht Hindernisse in Weg legt. 
Dieses Fest hat den hohen Werth, dass es sich auf einen Mann bezieht, 
der durch die glänzendste Tapferkeit und grosses militairisches Talent 
auf dem Schlachtfeld die Verehrung des H eeres, die Dankbarkeit des 
Vaterlandes und durch Wohlwollen und Milde die Liebe aller sich er ­
worben - er vereint Kraft und Güte. 

Arndt an Stein Bonn, 22. März 1828 
St.A. 

Persönliches. Die griechische Frage. Wii nscht mit Stein die Vertreibung der Tiirken 
aus Europa un<I die Erricht1mg eines christlich-griechischen R eiches in Konstantinopel. 

Anstellung seines ältesten Sohnes 2) in der preussischcn Forstverwaltung . 

Und unsere armen Griechen? Kaiser Nicolaus scheint doch endlich 
das Schwerdt ziehen zu müssen. Alle Cluisten rufen wohl aus : „Es scy 
gesegnet in dem heiligen Kampfe" und beten um Sieg und Heil für ihn . 
Gott wird endlich die schleichende, unmenschliche und feige Politik 
strafen, die sich in den Netzen ihrer eignen Schlangcnli. tcn gefangen 
hat durch jenen hommc asticieuse aux pctits moyen s e t vucs etroiles, 
der seit Jahren so rü stig für den Grossfürst cn gesponnen und gezcttclt 
hat 8). Wie die Saat, so werden die Früchte seyn, denn Gott läs. t sich 
nicht spotten. Er hat vor 16 und 15 J ahren die Welt durch grosse 
Zeichen errettet, da hatten die klugen und fe igen Leute vergessen , 
die a lles spitz, aber nichts grad machen k önnen . Die Türken au s Europa 
(das sie durch Grau amkeit, Wollust und alle Greuel der Barbarei noch 
schinden) und ein christlich-griechisches Reich in Konstantinopel 
gegründet - sind ja fast ebensoviele Christ en als Mohamedaner in der 
Europäischen Türkei - das wäre christlich und politisch richtig zugleich 
gewesen, dadurch hätten Oestreich und England Russland allen Schein 
und Vorwand weiterer Ausbreitung genommen . Nun wird die Geschichte 

deur, 1815 Genera lmajor und Brigadekommandeur in Münster, 1840 wurde er General­
adjutant seines ehemaligen Zöglings, des nunmehrigen K önigs Friedrich Will1elms lV„ 
1842 General der Infanterie. 
1) H. W. von H orn , geb. 1762, am 25. Mürz 1778 ins R egiment Lnrisch eingetre ten, einer 
der tüchtigst en und beliebtesten Generale cler prcussischen Armee im Zeitalter der Be­
freiungskriege. Er wurde zuer st bekannt durch seine rulunreiche Verteidigung des Hogelb­
bergs bei D n1u:ig währeud der B elagerung von 1807, war 1810 und 1811 Kommandont von 
Kolberg, führte im Feldzug von 1812 eine Brigade im Korps Yorcks, wo er sich beson­
ders in den Gefechten von Eckau und Dahlenkirchen auszeichnete. Im Feldzug von 
1813 hatte er , ebenfalls wieder unter Yorck, hervorragencleu und entscheiden­
den Anteil an den Schlachten von Königswnrtn-Weissig, W nrtenburg (vgl. Droysen , 
York III. Beilage 3), Möckern, Montmirail und Laon. Nach dem Krieg Kommandeur 
von Magdeburg bis 1820, dunn als kommandierender General an der Spit ze des 7. Armee­
corps in Münster bis zu seinem Tode um 31. Oktober 1829. 
2 ) Karl Treu. Vgl. oben S. 33, 226. 
3 ) Metternich , der gehofft h att e, den prüsumptiven Thronfolger Alexanders I. , den Gross­
fürsten Constantin, völlig im Schlepptau seiner eigenen antigriechischen Politik zu h alten . 
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aufs gclindest c damit endigen , dass Oestreich die gefürchteten (?] 
70 bis 80 Deutsche Meilen weiter südlich an seiner Ost gränze bekommt, 
die Fürstcnthümcr wenigst ens werden Russisch bleiben . Gott aber 
führe es weiter , denn jeder Schritt weiter nach Süden ist ein Fort­
schreiten der Menschheit und des Christenthums. 
Hier blühen schon Mandeln und Aprikosen. Ich wünsche auch Euer 
Excellen z milde Lüfte über das Land der rothcn Erde hinwehend, Ge­
sundheit des Leibes und H eiterkeit des Geist es . 

Sack an St e in Ste ttin, 26. März 1828 
S t . A. K11n7.l" ihon(I mit f' ii::;rnh iin•liJ:;<-r Unterschrift 

V cbersenclct ihm clm zweiten Jahresbericht der Gesellschaft für por11111er' sehe Geschichte 
uncl A ltcrtrwislmnde. Aufnahme von Pertz in die Gesellschaft. 

Stein an Gagern 
Coscrn·i;chcs Arrhiv. Schloss Ncurnbllrg 

Cappenberg 1), 27. März 1828 

Notwendigkeit des A11schlusscs von licsson-Nassau an dw prcussischen Zollverein 

Das„muss", dessen E. E . in Ihrem Schreibend. d. 23st en m. c. 2) erwähnen, 
liegt nicht in einem äusscrcn Zwang, sondern im Drang der Umstände, 
Ja force des choses . 
Das H erzogthum ist von Preu ssen und Darmstadt umschlossen, nur 
auf der 3 bis 4 Stunden langen Gränze mit Frankfurt frey, sein naehbar-
1ichcs Productcn und Handwerker Verkehr den fremden Zoll Gesetzen 
unterworfen, seine Haupt Producte, Vieh , Getraide, Holz und Eisen , 
t.heils b elast et , theils, nämlich der Wein, fa i;;t vernichtet. Durch firn 
Beytritt entst eht freyes Verkehr mit einem Staat von 4000 Quadrat 
Meilen Fläche, 11 Millionen Bevölkerung, wozu noch die Darm tädLische 
mit 630 000 hinzukömmt; das Verkehr zwischen den beyden Rhein­
ufern, den daran liegenden grossen und kleinen Städten und dem Nassau­
isch en platten Land wird wieder h ergest ellt, die Bewegung auf dem 
Rhein vonMaynz bis Emmerich wird frey. - Das Verkehr der Bade Oerter 
mit dem nördlichen , wes tlich en Deutschland, dem linken Rheinufer, 
wird erleichtert, die fremden Zoll Linien von Ems und Wiesbaden entfernt, 
auf der best ehend bleibenden zwischen Wiesba den und Frankfurt kann 
man gegen Bade R eisende mit der selben Schonung verfahren , die m anbey 
Töplitz, Marienbad, Carlsbad, Aachen, Warmbrunn, Landeck beob­
achtet. 
Da die Zoll Linie ·ich so sehr abkürzt, so vermindern sich auch die H e­
bungs Kost en. Sollte sich ein höherer Ertrag vom Zoll als der bisherige 
ergeben, so erlasse m an so viel an Grund-, Gewerbe- und Haus-Steu er. 
Ueber alles dieses bitte ich die Aufmerksamkeit Ihrer im Lande Le­
g iiterten Freunde in Anspruch zu nehmen . 

1) Stein schreibt versehentlich „ Nassau", 
2) Gedr. Pertz VI, 1. S. 520 ff. 
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Lützow an Stein Münster, 31. März 1828 
St. A. 

Lützows griechische Pläne. Will im Fall ihres Scheiterns am m ssisch-türkischcn Krieg 
teilnchrncn . 

E. E. hatten die Güte, mir durch Ihre Mitwirkung die Aussicht auf eine 
so ehrenvolle und mir so wünschenswerthe Thätigkeit zu eröffnen. Soll­
ten E. E. über diese Angelegenheit vom Grafen Capodistria oder sonst 
wo her Nachrichten erhalten, die von Interesse für mich sind, so haben 
Sie wohl die Gewogenheit, sie meinem vertrauten Adjutanten, dem 
Lieutenant Roerdansz 1) , der in Münster in m einer Wohnung zurück­
bleibt, mitzutheilen , der dafür sorgen wird, dass sie sicher in meine 
Hände kommen. 
Sollte die mir so theure Aussicht, auf die besprochene Weise für die Grie­
chische Sache wirksam sein zu können , ganz verschwinden, so habe ich 
wenigstens den Wunsch , den etwa ausbrechenden Krieg bei der Russi­
schen Armee mitzumachen, und würde dann in Berlin die nöthigen Schrit­
te thun. Wenn E. E. für diesen Fall mir Briefe an Ihnen b ekannte Russi­
sche Generale mitzugeh en die Gewogenheit haben wollten, so würden Sie 
mich sehr verbinden. 
E. E. sage ich bei dieser Gelegenheit für alle mir bewiesene theilnehmendc 
Güte meinen gehorsamst en Dank. 

Stein an Graf Giech Cappenherg, 31. März 1828 
5t. A. 

Kritilc des Entwurfs zum bayrischen Landesku.Zwrgesetz. 1Veiulet sich gegen die dort 
:mge!assen.e unbedingte T eilbarkeit der Baucmhöfc und die unbeschränlcte A r1siedlu.r1gs­
.froihcit, sowie gegen den liberal-lcapitalistischen Geist der Bestimmung über die Ab­
lö.mng der Na turaldieriste und Grundrenten. Tadelt ausserdem die Anordnung iiber 
die Durchfiihru11g des Gesetzes. 

E. H. mir übersandte Flugschriften sind mir vor wenig Tagen zuge­
kommen, und statte ich Ihnen dafür meinen verbindlichst en Dank ab. 
Die Ruhrique des Landes Kultur Gesetzes 2) ist schwankend; welche 
L andes Kultur betrifft es, die der Oberfläche oder die unterirdische, die 
der Erde oder des Wassers , die Vorfluth Wasserleitung u. s . w. i st gleich­
falls ein Gegenstand der Landes Kultur im allgemeinsten Sinn des Worts. 
Der Gegen stand des Edicts ist eigentlich 1) Zersplitterung der ge­
schlossenen Bauernhöfe, 2) Theilung der Gemeinheiten, 3) Verwandlung 
und Ablösung der auf de n1 Eigenthum haftenden Reallasten, als Zehen­
den, Dienst e, Renten , Weide Gerechtigkeit . 
J eder dieser Gegenstände erfodert ein besonderes für sich bestehendes 
Gesetz, da sie getrennt von einander best ehen und nach ganz ver­
schiedenen Grundsätzen zu behandeln sind. Man kann Gemeinheiten 
1) Leutnant im vierten Kürussierregiment, eingetreten 1812, 1814· llls Obcrstlcutmmt ali­
gegangcn, gcs t. 1878. 
~)Vgl. oben S. 87, Anm.2. 



Quelle: Freiherr vom Stein, Bd. 6, Berlin 1934 / Internet-Portal "Westfälische Geschichte" 
URL: http://www.westfaelische-geschichte.lwl.org 

31. MARZ 1828 567 
theilen , ohne Servituten aufzuheben , man kann bey dcs vornehmen, ohne die Bauernhöfe zu zersplittern. J eder dieser Gegen stände ist daher sowohl im Hannövrischen , als in der Prcussi. chen Monarchie, wo man mit Gcmeinheits Thcilungcn seit 50 und Aufhebung der Servituten seit 1 7 Jahren beschäftigt, in besondere Gesetze aufgenommen worden -und man würde wohl thun, dies sie betreffende Verfahren einzusehen, und die gemachten dortigen Erfahrungen kennen zu lernen und zu b enutzen . 
Der § 3 spricht unbedingte Theilharkeit des Grund Eigenthum aus sind denn die Folgen einer olchen unbedingten Theilharkeit für Land­wirthschaft, Sittlichkeit, Tüchtigkeit der Bevölkerung, für Erhaltung eines tüchtigen Volks Stammes unbekannt ? 
§. 6. Bey dem Intestat Fall soll eine reelle Zerstücklung statt h aben , wenn eine Ansiedlung heah ichtigt wird. 
Soll denn jede Ansiedlung begünstig t werden , ohne Rücksicht auf Grösse, also Nahr.ungs Fähigkeit, auf Oe~tli.ch~eit, oh .sie. statt h aQ.:e;n der Nähe m enschlich er \Vohnungen, oder m 1sohrten \Vmkcln, also ohlie Rück ·icht auf öffentlich e Sicherheit. 
§. 20. Diese Best immung ist dunkel und schwankend . 
§. 23 . r. 4 . Für die Dicnstharkeitcn , so durch dergleichen Verhc sc­rungcn hinwcgfallen , keine E ntschädigung zu gehen , ist ein Eingriff in das Eigcnthum. - Geniesst der Eigenthümcr die Früchte dieser Art der Verbesserung, so entschädige er den Servitut Berechtigten aus diesem Mehr Ertrag, durch Rente, Geld, Grund tückc . 
§. 40. Nr. 3. Natural Frohndiens te können nicht im Verhältniss zu Lohndienst angeschlagen werden , denn dieses b elast et den Pflichtigen i.i.bermässig, man hat daher in der hiesigen Gesetzgebung andere Grund­
sätze angenommen. 
§. 51. litt. c. e. Grund Renten sollen in Geld und durch Partieular oder St ück Zahlungen abgelöst werden - so wird da Vermögen des Renten­besitzers mobilisirt, capitalisirt und die ihm in Geld verwandelte Rente in lauter Capitä 'chen aufgelöst. 
Die gegen die erst ere Bestimmung anzuführenden Gründe finden sich unter andern p. 35 der Westphälischen Landtags Verhandlungen . 
Die Ausführung dieses Gesetzes wird den ordentlichenPolyzcy Behörden übertragen - und sämtliche Verhandlungen sollen summarisch seyn -aber doch nicht tumultariseh, denn hier handelt sich ' s v on einem Eigcn­thum von grosscm \Vcr th . - Die b es tehenden Rechts Verhältni se au -zumittcln, prüfen , b es timmen, ihren Werth, ihre Abfindungs Art fes t­zusetzen, alles dieses erfodert eine Menge und eine lange Reihenfolge von richterlichen, landwirthschaftlichcn , geometrischen Untersu chungen, Vorbereitungen, die die ganze Aufmerksamkeit geübter Geschäftsmänner in Anspruch nehmen und nicht als Nebengeschäft behandelt werden können . - Daher hat man im H annövrisch en und Preu ssischcn sich 
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genöthigt gesehn, eigr ne Commissioncn für diese Gemeinheits Theilungcn, 
Ablösungen, Auseinandersetzungen der Berechtigten und Verpflichtet en 
zu bes tellen , deren 'Vürkungs Crayss, Verfahrungs Art u. w. s . zu b e­
stimmen. 
Das Gesetz is t unvollst ändig und oberflächlich - es wird nur ver · 
wirren , sollte es in das Leben tret en , wenngleich die Gegen stände, die 
es betrifft, eine ernste, reife Prüfung verdienen . 

Stein an Viebahn Cappenberg, 31. März 1828 
Cut r. Pcrtz o. •· 0. VI, !. S. 568 

Der Kampf um das System der Kataslerau.fnnhme. Bay risches Vorbild. 

Stein an Wylich oder Devcn s 1) Cappenbcrg, 8. April 1828 
Nurh l'crt.1. u. u. 0 . VI, 1 . S. 561) f. 

Die Deklaration des Finan:ministers vom 2. Mär:: 1828 iiber die Katasteraufnahme. 
S tein tadelt auf s schärfste die A usschaltung der Angesessenen und der S tände von 
diesem Geschäft und f ordert eine gründliche kritische B cl1amllung der gan::ert An­
gelegenheit du rch der• bevorstehenden zweiten rheinischen L andtag. Das bay rische 
Vorbild. 

Die Dcclarat ion des Finanz Ministers d d .2ten m. pr. der lnstruction für 
die Aufnahme des Catast ers wird auf dem bevorst ehenden Rheini­
schen Landtag eine ernst hafte Prüfung crfodern - aus allen Mit­
thciluugcn , so ich Ihnen über die Confc rcnz zu Gode. bcrg und Dülmen 
gemacht, crgiebt sich , dass die Catast cr Direction es fühlt , dass sie auf 
k eine richt ige R esultate gekommen. 
Der Finanz Minister glaubt, den bisherigen Mängeln durch seine ln­
struction d . d. 2tcn m. pr. abzuhelfen , er überlä st aber das ganze Ah­
schätzungs und Einschätzungs Geschäft allein Catastcr Offizianten , die 
b ethciligtcn Interessenten , deren Mit würkung allein V er trauen bcwürkt, 
sind von aller Thcilnahme ausgeschlossen, und zuletzt ersch eint erst die 
Prüfung Commission , welche aber nach § 17 sq. nicht über die Be­
schwchrden über die Einschät zung ihr Gut achten abgiebt - alle p. 25 
der 'Vestphälischcn Landt ags V erhandlungcn in Uebcreinstimmung mit 
den Rheinländern gemachten Anträge wegen Mitwürkung der Bo­
theiligten sind übergangen. 
Ich halte es doch für dringend nöthig, dass jetzt auf dem Rheinischen 
Landtag 3) man das Mangelhafte und Ungenügende die er neuen Ver­
ordnung gründlich ausführe - damit die gute Sache nicht leide. 
Noch bleibt ein wichtiger Punkt übrig, der des Verfahrens bcy der Ver-

1 ) Vgl. über ihn Steins Brief au .Merveldt vom 2. Dezember 1829. 
2

) Der zweito rheinische Lnndtng wurde nm 18. Mni 1328 eröffnet und nm 25. Juni 1828 
geschlossen. 
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messung ; will man auch bei der P arcella r Vermessung st eh en bleiben , 
so b leibt immer die Frage zu discutiren übrig, welches dazu angewandte 
Verfahren ist das Zweckmässigst e, da Rolsh ausische kostbare, man gel­
hafte, oder das Bayrische wohlfeilere? 
Diese Prüfung vorzunehmen , ist die Pflicht des Landtags zu Düssel­
dorf - ich werde Ihnen auf Verlangen 
a) die Bayrischen Vorschriften u . s . w. ; 
b) eine von einem hiesigen Geomet er verfasste Vergleichung der beyden 

V crf ahrun gs Arten ; 
c) das Schreiben des Grafen Armansperg 1) mitthcilen - ist bey dem 
Landtag ein Mitglied vorhanden , so gründliche mathematische K ennt­
nisse hat, so k önnte es diese Mat erialien benut zen , sonst würde man 
sich auf einen blosscn Antrag beschränken , da der K önig die Ver­
gleichung durch eine Commission aus dem Generalstab anstellen und 
würdigen lasse. 
Bey der Liebe des K önigs zum Recht und Wahrheit wird es unerläss­
liche Pflicht der Stände, die Sache des Rechts und der "\Vahrhcit zu 
vertret en , und ich fodere E . Hochwürden , Hochwohlgeboren und alle 
würdigen Mitglieder des Landtags dringend dazu auf . .. 

Stein an Gagern 
Cni;crn '11chc11 Archiv. Sehlos!' NcucnLiirs 

Cappcnberg, 11. April 1828 

Verurteilt aufs schärftse den B eschluss des nassauischen Landtags gegen <lcn E in­
tritt Jicssen-N assaus in den preussischen Z ollverein. A ufgaben einer nationalen lVirt­
scht1jispolitik. Der bay rische Laitdtag. S teiti gegen dessen übereilte Geset:maclierei, 
i nsbesondere gegen das n eue bay rische Landeskulturgcset: und die darin zutage tretende 
liberale Bodenpolitik. 

Nach den öffentlichen Blättern haben <lie N assaui chen Landstände 
den Eintritt in das Preussische Zoll Verband abgelehnt 2) - ein seh r 
verderblich er Entschlu s für die Grundeigenthümer - die h öh eren 
Steuersätze des Preussischen Zollta r ifs betreffen entweder Colon ia1 
Waaren (diese kann m an entbehren, und hey dem Zucker durch die 
Benutzung der zahlreichen einländischen Zucker Raffinerien vermeiden) 
oder Fabrik Waaren , die man aus den grossen Bergischen und Nieder­
deutschen Fabriken erhalten kann, deren Aufnahme wieder auf den 
Wohlstand der Grundeigent hümer zurückwirkt, welches da Aufblühen 
der Engli chen und Französischen nicht leis tet. Alle diese E inschrän­
kungen werden durch den unberechenbaren Vortheil des freycn Mark ts 
für Wein, Vieh , Gctra ide und E isen in der Prcus. ischcn Mon archie über­
wogen , ja sie verschwinden - und nur Be chränktheit oder leiden ­
schaftliche V crhlcndung k ann dieses mi skcnucn. Ich wünschte wohl 
von E . E. zu erfahren , was die Vertheidigcr der ergriffenen Maa srcgcl 
für sich anführen . 
1) S. oben S. 557, Anm. l. 2

) S. oben S. 559. 
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Ich erhielt aus München mehrere Gesetz Entwürfe, Flugschriften. -Au s 
der Anlage werden E. E. ersehen, dass man 25 Gesetz E ntwürfe dem 
Landtag zur Berathung übergeben , und unter diesen Gegen stände, 
die allein eine ganze Landtags P eriode vollkommen beschäftigen können , 
z. B. Prozess Ordnung, Gerichts Verfassung, Strafgesetz Buch. Eine 
Folge dieser Anhäufung ist Seichtigkeit der Entwürfe und Ncologism, 
starr und schroff, auf Erfahrung und R echt rüeksichtsloos. Unter der 
schwankenden Benennung Kultur Gesetz 1) versteht man ein Gesetz über 
Zersplitterung der Bauernhöfe, Ablösung der Real Lasten an Renten 
und Zchnden, Abfindung der Dicnstbarkcitcn - alles dieses wird auf 
29 Seiten in 8° und 72 §§ abgemacht, und wie? - Ohnbcdingtc Zer· 
splittcrung und Anbau, ohne Rück sicht auf das aus Erfahrung sich er· 
gebende fürchterliche Uebel der Vermehrung der Proletarien , des Ge­
sindels, der durch den willkührlichcn Anbau entstehenden Unsicherheit 
- Ablösung der Grundrenten, partiell bis zu einem Gulden - also 
keine Achtung für Eigenthum, Auflösung eines Capitals in eine Menge 
kleiner, wcrthlooscr Capitälchen, Aufhebung der Servituten und Ge­
meinheiten auf summarischem, tumultuarischem Weg, ohne zu bc· 
denken, dass hier Fragen des Rechts, Formen, 1andwirlhschaftlichc, 
forstwirthschafLliche Untersuchungen vorhergehen müssen; ohne sich 
zu berathen in dem, was im Hannövrischcn und Preu ssischcn seit 
50 Jahren über diesen Gegenstand geschrieben, verhandelt , gesetzlich 
beschlossen, praktisch ausgeführt worden - mit einem Wort: seichter , 
chaotisch er, recht looser Neologism ! ! 
In den Flugschriften spricht sich derb und unhöflich Halbwissercy aus -
die erbärmlichsten sind von H errn Behr in Würzburg 2). 

Ich wünschte wohl zu erfahren, was H err v. Lerchenfeld 3) von den 
Bayrischen Landtags Verhandlungen hält. 
Der May rückt heran, er ver spricht mir Blüthen die Fülle, und ich fodere 
E. E. auf, den alsdann verfallenen Wech sel zu zahlen 4) . - Unterdessen 

1) S. oben S. 566. 
2 ) Wilhelm Joseph Behr (1775- 185,1), 1799- 1821 Staatsrechtslehrer in Würzburg. 1819 
als Vertre ter der Universität in den bayrischen Landtag abgeordnet, trat er dort auf die 
Seite der Opposition, was zur Folge hatte, dass ihm 1821 die Lehrerlaubnis entzogen wurde. 
Im selben Jahre wurde er Bürgermeister in \Vürzburg. Zu dieser Zeit mit dem n achmaligen 
König Ludwig I. in freundschaftlicher Verbinduug stehend , geriet Behr im weiteren Ver­
lauf seiner politischen Laufbahn in schweren Konflikt mit der Hegieru11g, wurde 1832 
verhaftet und zu langjähriger Festungshaft verurteilt, die verschiedentlich gemildert , aber 
erst 1848 gänzlich aufgehoben wurde. - Behr h at mehrere staatswissenschaftliche Werke 
verfnsst . Steins Urteil bezieht sich wohl auf seine „Anforderungen an Bayerns Landtug 
1827/ 28 und unparteiische Beurteilung seiner Verhandlungen". 3 Bändchen. 1827/ 28. 
8) Max Emanuel Freiherr von Lerchenfeld (1778- 1843), 1817- 25 bayrischer Finanz­
minister, dann Bundestugsgesandter bis 1833. 1833/ 34 wieder Finanzminister , dann Ge· 
sandter in Wien bis 1842, zum Schluss wieder um Bundestag. 
4) Das heisst, Stein, seinem Ver sprechen gemüss, zu besuchen . 
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sind die Russen über den Pruth 1), und wir werden ausser d en Ma­
terien, so j etzt an der Tagesordnung sind, uns noch über dieses neue 
Ereigniss unterhalten können . 
Den 18ten May versammelt sich der Rheinische Landtag in Düsseldorf. 
Ich besorge viele Bitterkeit, da die ständischen Deputirten, so wegen der 
Beybehaltung des Französischen Rechtes nach Berlin berufen waren, 
starr gegen einander überstanden, das Geschäft ohne Resultat abge­
brochen wurde und jeder unwillig nach Haus zurückkehrte . 

Stein an Viebahn 
Nnch Pcrtz n. o. 0. VI, l. S. 569. - D ort volll! tli11<l it; 

Cappenberg, 12. April 1828 

Entrüstung über die Ausschaltung aller Selbstveruwltungsorgane bei der Kataster­
aufnahmc . 

. . . Die lnstruction d. d. 2ten März a. c. lässt das ganze Cataster GesehäfL 
in den Händen der Cataster Officianten, alle Anträge der Stände (p. 27 
der Darstellung 2)) wegen Mitwürkung der Betheiligten bleiben un­
berücksichtigt - ohne diese und Oeffentlichkeit ist kein V er trauen 
möglich; welcher Widorspruch , wir haben Stände, Crayss Stände, er­
warten Städte Ordnung, Aemter Ordnung, überall Mil würkung der Staats-, 
Stadt-, Amts-Bürger, nur hier bey dem Catastcr ist starres Beamten 
Wesen . . . 
Im Verband Werne ist eine R evisions Commission der Abschätzung und 
Prüfung der Rcclamationcn eingerückt, aber unter den Commissaricn 
ist einer .. „ dessen Leichtsinn als Einschätzer [die Reclamationen] ver· 
anlasste, und der sich nun selbst revidirt . 

Stein an Gagern Cappenberg, 12. April 1828 
Gngcrn'achca Archiv. Scblo~ !I Ncucubilrg. - Vollst. gcdr. Pcrtz n. "· 0. VJ, 1. S. 520, hier mit e inigen k lciu cn 
KHrz.ungcn 

Widerlegt Gagcrns Argumente gegen den Eintritt lfcssc11-Nassa11s i ri dcri preussischen 
Zollverei11. Marschall. 

Ich muss E. E. doch einiges auf die Sophismen, so das PS. Ihres 
Briefs 8) enthält, antworten. 
Das Monopol der Prcussisch en Tuch-, Leder-, Seiden-, Eisen-, Leinwand­
Fabriken, die in der Churmark, Herzogthum Sachsen, Schlesien „ West­
phalen, der Rheinprovinz zerstreut sind, ist ein Monopol , das sie auf dem 
Weltmarkt, im nördlichen und südlichen America, in der Levante, 
selb st in Frankreich und England, trotz der hohen Zölle, ausüben - wo 
ist da Monopol ? Uehrigens sind die Steuersätze auf Französische, 

1) Russland hatte am 20. April der Türkei den Krieg erkliirt, am 7. Mai überschritten 
seine Truppen den Pruth. Der Feldzug von 1828 brachte den russischen Waffen jcdocl1 

nur kümmerliche Erfolge, erst mit der 1'..lbertragung des Kommandos an den Gcncrnl 
Diebitsch im Frü.hjahr 1829 gelang die Nicdenverfung der Türkei. 
2) Der Verhandlungen des ersten westfälischen Landtags. 
3) Vom 8. April 1828 (St . A.). Gedr. Pertz a. a . 0. VI, 1. S. 527 ff. 
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Englische, Sächsische Waren im Preussischen Tarif nicht so hoch , 
dass sie der Reiche, selbst der Wohlhabende, nicht leicht tragen 
könnte. 
Welches sind die ausgedähnteren Länder, deren Markt die Nassauischcn 
rohen Producte v erliehren würden, wenn man dem Preussischen Zoll 
Verband beyträte ? - man bezeichne sie. 
Alle Nassauischcn Producte und der ganze Gränz Verkehr sind bcy dem 
Eingang und Durchgang im Preu ssischen besteuert und werden es auch 
nun im Darmstädtischcn, und hiedurch wird der Absatz gehindert, der 
Preis niedergedrückt , die Product e vom bevölkerten linken Rheinufer, 
den grossen Städten Maynz, Coblenz, Cöln , E lberfeld zurückgewiesen oder 
der Verkehr mit ihnen bela t et. Man frage die Gutsbesitzer , so wird 
man erfahren, das z. B. der Verkehr mit Spelz nach dem linken Rhein­
ufer aus dem Amt Nastädten, Braubach aufhört; dass das nach Coblen z, 
Cöln, Elberfeld gebrachte fette Vieh aus der Lahngegcnd, vom \Vest er­
wald den Preu ssischen Steuersatz trägt, der auf den Verkäufer fällt, 
der mit dem in der Rheinprovinz und in Westphalen erzeugten Vieh 
concurnrcn muss . 
\V cnn der Weinhandel sich so frey bewegte, wie H err v. M[ arschall] 
behauptet , warum sind denn die Preise so niedergedrückt gegen die 
Periode vor der Prcussischen Zollerhöhung? Warum die Bestände so 
bedeutend? Warum die Nachfrage so matt? H err v. M(arschall] gibt 
die Wein Production zu gering an ... 
Die Frage wegen Beytritt zum Zoll V er band erfodert eine genaue Prüfung 
der inneren Verhältnisse des Landes, mit Gemeinplätzen lässt sich nichts 
ausrichten; die grosse Masse der Beamten wird der Maasrcgel entgegen 
seyn, denn ihnen ist der Unwerth der Lehens Bedürfnisse vortheilhaft ; 
sie kaufen wohlfeil ein in Küche und Keller. 
Uehrigens ist es unnütz mit Herrn v . M[arschall] zu discutiren , er ist 
rein abgeschlossen , ... . il n e doute de n en. 
Ich geh e im Juny nach Schlesien . .. 

Arndt an Stein Bonn, 13. April 1828 
St. A. 

Steins R eisepläne. Frari :ösischc Zu.stände. A1tsbreit1mg der ./cmi1e11. Die dyna­
mische Kraft des Protestantismu.s i 11 der neuesten Geschichte. Miirrgel clcr dcuuchen 
Gcschichtsschrcibw1g . 

E. E. so freundliche und lebendige Zeilen 1) habe ich auch mit der Freude 
gelesen , dass ich daraus zu empfinden glaube, dass es Ihnen recht wohl 
geht. Auch das klingt fröhlich , dass Sie den Sommer das reizende und 
dichterische Boherlhal besu ch en wollen , wo in dem schönst en Thal­
gcländc so viele vortreffliche und ausgezeichnete Menschen wohnen. 
Vorher werden Sie wohl das heimathliche Nassau noch sehen und das 
1 ) Fehlen . 
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so gedeihliche Emser Wasser benutzen, wenn Sie vielleicht nicht Warm­

brunn an dessen Stelle setzen wollen. 

W elcker war eben in den beginnenden Ferien schon nach Göttingen 

verreist. Die Correspondence of Admiral Collingwood 1) ist noch nicht 

hier . 
Montgaillard 2} ist sehr lehrreich und versteht auch darzust ellen . Die 

Franzosen können einen doch oft jammern. Mir kommt es, j e mehr 

ich die neuere Geschichte betrachte, doch immer mehr so vor, dass es 

schwer ist, einen sichern verfassungsmä sigen Zustand behaupten , wo 

ein Volk zwischen zwei Gewalten, der weltlichen offenen und der hier­

archischen heimlichen, in der Mitte geschaukelt wird . Priester und 

Mönche haben Spaniens fa st heillosen Zustand am mei ten mit bereitet , 

und die J esuiten können Frankreich das Gute, was von der Verfassung 

noch zu erwarten ist, leicht wegspielen. Dass Ocsterrcich in Tarnopol 

das Gymnasium diesen Vä tern übergiebt, ist kein lichtes Zeichen für das 

Glück seiner Unterthanen. Ich wenigst en s preise mich glücklich, das. 

ich im protestantischen Lande geboren hin und lebe, wir haben eb en so 

v iele fromme und m ehr sittlich e Menschen a ls die Katholiken, und die 

geistige Freiheit und heitere Wissen schaft gieht uns ganz andere innere 

Kraft und Schwungfedern. Wenn man die Weltgeschichte seit dem 

30jährigen Kriege dynamisch misset, welche Rolle hat der Protes tantis­

mus in so kleinen Staaten als Schweden , Niederland, Prcussen (unter dem 

Gr. Kurfürst en und Friedrich II.) und England (nämlich was es unter 

Wilhelm III. und Anna noch war) gespielt, wenn man die dagegen kämp­

fenden Massen vergleicht! 
Botta 3) habe ich noch nicht gelesen . Müller ist ein Mann von Geist 

und Gelehrsamkeit, aber zu hypothesenkühn, und, wie so viele unsrer 

lieben Landsleute, in der Sprache nicht sorgfältig genug und zu sehr in 

allgemeine Erörterungen und Betrachtungen verlieht. Leider fehlt ja 

den meisten Deut schen Verfassern die kernige Anschaulichkeit und Fülle 

der Darstellung; da müssen wir von den Engländern und Franzosen 

lernen , die auch den Vortheil vor uns voraus haben , dass sie frei dar­

stellen und erzählen dürfen, was wir wegen kleinlich er l• urcht der 

H errsch enden verschweigen müssen. W er kann nämlich bei uns die Ge­

schichte der letzten 40 Jahre schreiben, so dass er auch das Unsrige, wo 

es wirklich grossartig und von Gott gesegnet und begeistert war, mit den 

rechten vollen Farben malen dürfte? - Ich meine, dass er auch eine 

Grundlage des Bildes machen dürfte . Doch wohin? Möge sich in E. E . 

H erzen immer noch Hoffnung und Freudigkeit wicderspicgeln ! 

1) Cuthbcrt Lord Collingwood (1750- 1810), der Freund und Wuffengefllhrte Nelsons, 

nach dessen tödlicher Verwundung er dns Kornmnndo über die englische F lotte bei Tra­

falgar übernahm und die Schlncht zu Ende führte. Eine er ste Ausgubc seines Brief· 

wechscls erschien 1828, hcrnusgegcben von G. L. Ncwnhom Collingwood. 

~ ) S. o ben S. 556. a) S. oben S. 526, Anm. 1. 
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Raumcr an Stein Berlin, 24. April 1828 
St. A. 

Kontroverse Ramner-Streckfuss iiber die Städteordnung. Bitt.et, dabei von Steins 
ihm mitgeteilten A nsichten Gebrauch machen zu diirfen. 

Euer Exccllcnz mir so lehrreiches und so ungemein erfreuliches Schrei­
ben über meine Abhandlung die Städteordnung betreffend 1) habe ich 
nach der Rückkunft von einer kleinen Reise hier vorgefunden. Seitdem 
haben sich aber auch abweichende Ansichten vernehmen lassen, und 
insbesondere scheint es mir, um der praktischen Folgen willen, noth­
wcndig, auf wenigen Blättern einiges wider die Behauptungen zu sagen, 
welche H . G. Rath Streckfuss über das Verhältniss des Magistrats 
und der Stadtverordnet en und die sogenannte Ausgleichungscommission 
aufst ellt 2) . E s würde für die gute Sache sehr h eilsam seyn, wenn Ew. 
Exccllcnz verstattcn wollten, Ihre in letzter Hinsicht mir mitgctheilten 
Vorschläge dem Publikum vorzulegen und zwar (wenn Sie es befehlen) 
ohne Sie zu nennen, jedoch mit Erlaubniss, Sie als denjenigen zu be­
zeichnen, dem in diesen Dingen die erst e Stimme zust eht. Euer Exccllenz 
Sinn für öffentliche Discussionen lässt mich vermuthen, dass Sie einer 
anständigen Benutzung Ihrer Gedanken nicht zuwider sind, doch hielt 
ich es ohne Rückfrage für ungebührlich , vorzuschreiten. Da meine kurze 
Antwort, wenn sie nicht zu spät kommen und Interesse erregen soll, 
eiligst gedruckt werden muss, so unterst ehe ich mich, Ew. Excellcnz 
zu bitten, mir recht bald mit einem Worte e ine Autorisation oder ein 
Verbot zukommen zu lassen 3) . 

Stein an Raumcr Cappenbcrg, 28 . April 1828 
Prcuss. S tuu u bibliothck Berlin 

Ermächtigt ih11, von seinen Ausflilm111ge11 iibcr die Städteord111111g in der Polemik gegen 
Streckfuss Gebrauch zu machen. 

E w. Hochwohlgeboren Schreiben , dd. 29. m. p. , erhalte ich soeben und 
e ile, Ihnen vor dem nahen Abgang der Post zu antworten. 
Ich überlasse es Ihnen, von dem Inhalt meines Schreibens Gebrauch 
zu m achen , meine Ansichten nehme ich aus dem Geschichtlichen und 
in unseren alten Hansa Städten Bestehenden , die ihre Verfassung 
unter Sturm und Kämpfen durch Jahrhunderte gebildet . Zu dieser 
Meyuung h abe ich mich in einer Corrcspondenz mit des H . v. Schuck­
mann Ex. n eulich b ckannt 4) , und trage ich kein Bedenken, wenn es der 
guten Sache frommt, mich öffentlich dazu zu bekennen. 
1) S. oben S. 554 f. 2) S. unten S. 579. 
3) S. den niichs tcn Brief. ') Vgl. oben S. 530 ff. 
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Stein an Gräfin Giech Cappenberg, 2 . Mai 1828 
S t. A. 

Persönliches. Das fo stitut der Landräte. Notwendigkeit einer frei en Wahl derselben. 
Die Frage der Pressfreiheit. Ilang der Deutschen z1t politischen Theorien . Politisch­
piidagogischer Zweclc der Selbstverwaltung. Gegen die Gesetzmacherei der bayrischen 
S tände. Notwendigkeit einer öffentlichen Dislmssion von Gesetze11twiirfc11„ 

Depuis 13 jours, nous jouissons de l'influence bicnfaisantc du printemps 
- la foret est presque enticrcm ent ornee d 'une belle vcrdurc, les arbrcs 
fruitiers su ccessivcment cn fleurs, et la campagne offre tous ]es attraits 
a ccux qui savent l'apprecier. Nous voila bicn dedommages de l'annui 
d ' uu hivcr humide et nebuleu x . J e plains bien votre mari d'etre con signe 
dans une ville, mais l'interct et l 'importancc de scs occupations lui fera 
trouver dans la conscience des dcvoirs qu'il r empli un dcdommagcmcnt 
des privations qu' il s'imposc . Mcs doleances n e s'addresscnt point a vous 
ma cbcrc amie, sur un premicr de mai passe en ville, commc vous avcz les 
gouts citadins et les attraits des salons, thes clansant s, theatrcs vous char­
ment et font disparaitre toutes lcs idces idylliqucs, lc pastouraux, pastou­
relles, brebis et houlettcs. 
Je crois l' institution des Landraths trcs utilc, un moycn de plus pour 
empccher quc l'administration locale n e soit despotique, cn l'entourant 
au lieu d'une surveillance faible et eloignee, vcnue d'cn haut, d'un con­
tröle rapproche, cxcerce par la r cunion des bommcs ccla ires et influcnts 
dans la provincc . Cettc surveillancc ne pcut ctre bicn excrcee qu'au 
moyen d'un conscil provincial librement clu, le modc d 'clection adoptc 
par le projet bavarois cst imparfait parccqu'il n 'accordc aux elcct curs 
qu'un droit de designer au gouvcrncmcnt deuxcandidats - droit nul si on 
considcre l'influencc que lc gouvernement et nommcment l 'administra­
tion provinciale cxcerccra sur les choix et la faculte qu' il aura de rcp ousscr 
ceux qui lui deplaiscnt . Par la, l'csprit de l 'institution sera entierement 
fausse, celui de l'indcpcndance disparaitra, il sera r cmplace par celui d'uu 
devou cmcnt servile ou timore a ccttc mcmc administratiou a laquclle il 
doit servir de contrölc . 
J e nc puis partagcr votre opiniou, ma chere amie, sur la „ AJlgemcine Zei­
tung", unc critique, mcmc severe est n ecessairc pour conigcr l'egoism c 
bavard, diffus, s'admirant soi-mcme- nous sommes cn Allemagne un peu 
lourds et pedant, nousaimons a paraitrc savants , profonds quand nous n c 
sommes que phraseologues, prodiqucs de notre savoir puisc dau s les cahicrs 
cle nos professeurs. L'cloigncment dans lcquelle lc gouvcrncmcnt a tcnuc 
tous les habitants de toute participation a la chose publiquc, les a pi:ives 
des moyen s de donner a leurs idces politiques du corps et de la vic -on les a 
complctement isoles dans leur propre interct. 
J 'espere bien , m a cherc ami, que vous soycz a Thurnau a la fin de juin Oll 

a cclle d'aofit, comme je dois ctre de retour au commcnccmcnt de scp­
tembrc pour soigner mcs propers affaires et pour m c prcparer pour le 
Landtag, qui se reunira a la fin d' octobre. On nous ccrit de Francfort 
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que votre die te n e se terminera qu'ä la fin de l'annce - cette prccipi­
tation , cettc furcur de faire vite en legislation cst hien pemicieu se. On 
empeche que lcs idces mfuissent, qu'clles soient examinces sous toutes 
leurs differentes phases par lc puhlic cn general et quc tous lcs interets, 
t outes les lumieres ne s'en occupent - il n'en r csulte que des produc­
tions superficiellcs et ephemeres cxigeant des changemcnts, modifica­
tions etc. 

Stein an Gagcrn 
Gngern'sch r s Arc lii v. St•h lLSB 1r u cn LUrg . -
z ungen . 

Cappcnhcrg, 6. Mai 1828 
Vollst. g edr. P.--.rtz o. u. 0 . Y 1, 1. S. 53:l f ., hie r mit t' i11igf•n Kür· 

E11ttäusclmng über die Weig erung f!esscn-Nassaus, dem Zollverein beizutreten. 
Schärf~te Verurteilung der „erbärmlichen , antinationalen, neidüchen Ansichten 
unserer kleinen Cabiricte". - Die griechische Frage. Verurteilung der englischen 
Politik. 

Freylich wirJ die Zeit würken, manche. Vorurtheil untergraben , ver­
drängen , unterdessen aber werden die bcy der Angelegenheit eingreifen ­
den Interessen gekränkt, der Wohlstand der ackerbau enden, landwirth­
schaftlichen Classe b eeinträchtigt, welche zu unwissend oder zu muth­
loos ist, um sich auszusprechen, oder es wird ihre Meynung durch den 
überwiegenden Einfluss der Beamtenwelt unterdrückt, die ein Interesse 
hat an H erabwürdigung der Preise ; diese wird unterstützt durch 
die Zustimmung der Wirte und Krämer , die den mittelbaren Nutzen 
nicht berechnen, der ihnen entst eht durch den vermehrten Wohlstand 
der Grundeigenthümer und den Anwachs ihrer Verzehrung. 
Frankreich und England mag ein Interesse haben, in Deutschland für 
seine Fabrikate und Producte einen offenen Markt zu haben, während 
es den seinigen verschliesst, und es ist den erbärmlichen, antinationalcn, 
neidischen Ansichten unserer kleinen Cabinet e angemessen, sich an das 
Ausland zu schliessen , sich lieber von Fremden peitschen zu lassen , als 
dem allgemeinen nationalen Interesse die Befriedigung kleinlichen Neides 
aufzuopfern. 
Das tcrtium aliquid der zwischenliegenden Staaten bleibt immer etwas 
Erfolglooses, sie haben keine Fabriken , diese best eh en nur in Sach sen und 
Prcussen; sie bieten einen sehr beengten Markt zum Absatz au, und ihre 
Gränze ist bey ihrer zerstückelten gedähnten Lage kostbar und schwierig 
zu b esetzen. 
In der „Minerva" Januar a. c . findet sich ein guter Aufsatz über die An­
halt'sche Angelegenheit 1) und das Interesse dieser kleinen Länder ... 
Ich werde mich sehr freuen, E. E. hier zu sehen, und da der Frühling 
schön, alles in Blüthe ist, so hängt es von Ihnen ab, die Zeit zu bestimmen. 
\Vas soll aus dem Schwanken und Zaudern in der Griechischen Sache 
werden - hätte man sich vor 4 Jahren entschieden, so wäre Ibrahim 
nicht in Morea 2) , die Entwicklung einfacher und viel tausend Unglück-

1) Mincrvn. l B2B. J. S. 124 ff. 2) S. Stern n. n. 0. II. S. 469 f. 



Quelle: Freiherr vom Stein, Bd. 6, Berlin 1934 / Internet-Portal "Westfälische Geschichte" 
URL: http://www.westfaelische-geschichte.lwl.org 

13. MAI 1828 577 

liehe weniger. - Die egoistisch e P olitik Englands ist mir sehr widrig . -

Von Meh emet Ali Pascha von E gypten kann man nur Absch eulichkeiten 

erwarten - wie sein Leben von Mengin 1) , Französi, ehern Consul in Egyp­

t en b eweist. Von demEdelmuth Wellingtons erwarte ich mir gar nichts 

- kalter Egoismus, uncl der leitet irre, zum Verderben. So wahr als 

schön sagt Herder: 

„ So lasse t denn, im Wirken und Gemüth 

Das I c h uns mildern, dass das bessere D u 

Und E r , und Wir , und I h r und S i e es sanft 

Auslö. chen , uncl uns von der harten Unart 

Des harten I e h unmerklich sanft befreyen." 

Stein an P ertz Cappenberg, 11. Mai 1828 
Geh . Stuntso rchiv Berlin Tlep. 92. Pcrtz L 370. - VoHst . gctlr. Pcrtz n. n. 0. V I, J. S. 501. H ier s tnrk gckür:r.l 

R eils B ericht iiber das Elend der Vcrwumlctw nach der Schlac111 bei L eipzig. Die 

Monumc11ta Germa11 iae llistorica. Dahlmarm. 

E. W . danke ich für die Mittheilung des Berichts über die Leipziger 

Hospitäler 2). - Das Betragen dieser Stadt macht einen grellen und 

widrigen Contrast mit der durchaus in Deutschland b ewiesenen thiitigen 

alles aufopfernden Sorgfalt für den verwundeten und kranken Krieger ... 

Fortgang der A rbeit an den Momunenta Germaniae Historica. 

Göttingen würde an H errn Prof. Dahhnann einen gründlichen Gelehrten 

und einen sehr achtbaren Mitbürger erhalten. 

Stein an Gräfin 'Reden Cappenberg, 13. Mai 1828 
Prcuss. St 1rntsurch iv ßrc.s lnu 

Vorbereitung der Reise nach Bucliwald. Rüchbliclc auf den verflossenen Jf'i11ter. 

Anteil a1t den Weltereig11isse1t bei aller Gefasstheit auf einen baldigen H eimgang. 

Jrly lich. D er bevorstehende ::weite westfälische Landtag. N11 t::e11 und Aufgaben <lcr 

Provi11zialstii11de. Motz. 

Die Beantwortung Ihres Briefe. vom 22 . Februar setzte ich au s bis zu 

Ihrer Rückkehr in Ihr schönes Buchwald, meine verehrte Freundin, die 

gegenwärtig vermuthlieh nach ihrem ausgesprochenen Vorsatz erfolgt 

ist. Die Zeit zu dem Besu ch , den Sie Ihnen zu machen mir erlaubten, 

naht heran, die Vorbereitungen zur Reise treffe ich allmälich . . . 

Ich v erlebte meinen Winter ruhig, einförmig und einsam, denn ich ver­

lohr zwey Freunde, Nesselrode und Hoevel, beydes achtbare, edle, 

durch Leben und Leiden geprüfte Männer , mit denen ich seit dreyssig 

Jahren in Verbindung stand - so wird es immer stiller um mich , o löst 

1) Felix Mcngiu, „Histoirc de l'Egyptc sous . . . M. Aly . .. " 1823. 2 Ildc. 

2) Demnach scheint es mehr nls zweifelhaft, ob der oben Bd. IV. S. 447 ff. gcdr. Bericht 

Rcils wirklich an Stein gerichtet wnr. 
37 
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sich ein Band, das ans L eh en fesselte, nach dem andern, und so wird der 
H eimgang immer leichter - und dennoch n ehme ich noch einen lebhaf­
t eren Antheil, als ich sollte, an dem politisch en, wissen schaftlichen, ir­
dischen Treiben - und habe ich mich ihm hingegeben, so frage ich mich 
oft, 'vozu dieses b ewegte L eb en? 
. .. Ich werde Thurnau erst a uf der Rückreise b esu chen und mit Ihrer 
Erlaubniss in der Mitte July nach Buchwald kommen. 
Der Aufenthalt in diesem Haus des Friedens und der Gottesfurcht wird 
wohlthätig, b eruhigend, bessernd auf mich würken und das für mein 
Inneres seyn , was das Emser Bad, dessen Gebrauch ich dieses Jahr aus­
setze, für m einen Körper zu seyn pflegte . .. 
Unser Freund Wylich geht als Stellvertret er des L[and]T[ags] Mar­
schalls d. 14. l. M. nach Düsseldorff, wo der Rheinisch e Landtag eröffnet 
wird, der Eifer, womit dieser 75 jährige Mann die öffentliehenAngclegen­
heiten betreibt, ist sehr achtungswerth. Unser Westphälischer Landtag 
wird sich Anfang November versammeln, ich hoffe, es wird sich 
weniger Spannung zwischen den verschiedenen Classen der Stände 
zeigen a ls im Jahr 1826. 
Diese Versammlungen haben das Wohlthätigc, die Men schen aus ihrer 
Vereinzelung h erauszugreifen und sie zur Erreichung gewisser Zwecke 
zu vereinigen und ihre Aufmerksamkeit von selbst süchtigen Gegen stän­
den ab und auf Gegenstände des allgemeinen Interesses hin zu lenken, 
zugleich der Willkühr und der Rücksichtsloosigkeit der amtlichen Be­
hörden Gränzen zu setzen. Unter den Minist ern, die das ständische 
Institut ungeschickt behandeln und die starr bey ihrer vorgefassten 
Meynuug stehen bleiben, zeichnet sich der Finanz Minister H. v . Motz 
aus - ein blinder H esse und Fremdling. 

Stein an Spiegel Cappenberg, 17. Mai 1828 1) 

Prc uss. S tnnlsnrc hiv Miinsl cr. N 11chl11s11 Spiegel. - Volls t. gcdr. Pcrlz VJ, t. S. 574 ff„ hier leicht gck ilrzl 

Gcsundhcitliclier W ert des R eitens. Empfehlung der Emser Biider. Einladung nach 
Nassa1t. Die Katasterangelcgenlicit. Die Kontroverse Streckfuss-Raumer über clie 
Sliidreord11u11g . 

Dass das leidige Podagra E. E. G. zwölf Tage in Ihrer wohlthätigcn Würk­
samkeit stöhrtc, bedauere ich sehr, ich halte diesen stärkeren Anfall für 
eine Folge Ihrer wenigeren Bewegung und der Entbehrung des Reiten s 
und stütze meine Meynung auf eigne Erfahrung. Als ich 1804 n ach Ber­
lin versetzt wurde, fand ich mich durch meine Berufsgeschäfte 12 Stun­
den des Tags au den Schreibtisch gefesselt, selten konnte ich ausreiten. 
Diess zog mir im September 1806 einen Anfall von Podagra zu, der mich, 
nur in der H eftigkeit abwechselnd, erst ao. 1807 im März verliess, und 
in der Folge hat der seit 1814 fortgesetzte rcgelmässige Gebrauch der 

1) Nicht 18. Mui, wie Pcrtz (u . u. 0 . VI, 1. S. 574) angibt. 
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Emser Bäder mich gegen einen förmlichen Anfall gesichert. Ich kann 
E. E. G. den Gebrauch d i c s c s Bades nicht g c n u g empfehlen, 
es würkt zugleich sehr wohlthätig auf den Unterleib und b eruhigend auf 
die Nerven. Sollten sich E. E. G. zu seinem Gebrauch bestimmen, woll­
ten Sie das Getümmel der Bade Gesellschaft, die Langeweile des Bade 
Lebens vermeiden, so schlage ich Ihnen vor, mein Haus in Nassau zu be­
wohnen, wo Sie eingerichtete Bäder, Bibliothek und Ruhe finden, wo 
Ihnen das Emser W asscr noch mit 30-34 Grad R eaumur Wärme zu­
kommt, welches man bis zu einer Abkühlung zu 26 Grad stehen lassen 
muss. Nehmen E. E. G. Ihre Pferde mit, so können Sie Ems mit der 
grössten Leichtigkeit in jeder Hinsicht, es sey eine gesellige oder medi­
zinische, benutzen ... 
Der Herr Finanz Minister v. Motz hat es am sichersten gehalten, den 
Einwürfen und Schwierigkeiten des H errn v. Rappard Gehör zu geben 
- unterdessen werde ich die Erlassung der Ablöse Ordnung abwarten -
vielleicht ändert er seine Meynung noch auf eine weitere Entwicklung 
der Gründe, so ich ihm zukommen liess. 
Herr v. Motz hat unter dem 3ten März a. c. eine nähere Instruction er­
lassen, die das bisher aufgestellte Syst em, a 11 e s durch Beamte, mit 
Ausschliessung der Betheiligten hey dem Catastcr ausführen zu lassen 
[beybehält]. In den Anlagen übersende ich E. E. G. einige Bemerkungen 
über das Cataster \\'escn, welche ich auch H errn v. Wylich mittheilte1

), 

und die Verordnungen über das Cataster Wesen im Hannövrischen . , 
Württembergischen, Bayrischen . . . Diese Arbeiten dienen zur Be­
lehrung des Ausschusses, so der Rheinische Landtag wird n_iedersetzen. 
Ich glaube, er würde wohlthun, eine Deputation zur Ueberrcichung seiner 
Anträge nach Berlin zu schicken , welche auf den Grund a) der Nullität 
der Instructionen d. d. llten Februar 1822, 9ten Juny q. a., 3ten März 
1828, b) ihrer inneren Unvollkommenheit, auf Erlassung einer anderen 
in der Form, gesetzlichen, im Inhalte richtigen antrüge - hierüber er­
bitte ich mir E . E. G. belehrende und leitende Meynung. 
Die Abhandlung des Herrn G. F.-R. Streckfuss über Städte Ordnung 2

) 

las ich mit Belehrung und Interesse, seine Meynung über das Verhält­
niss der Stadtverordneten zu dem Magistrat halte ich für irrig. Herr 
v. Raumer wird, wie er mir schreibt, antworten 3). 

1) S. oben S. 568 f. 
2) „Uebcr die prcussischc Städte-Ordnung. Beleuchtung der Schrift des H. Prof. Rnumcr, 
1828. - Uebcr Strcckfuss s . oben S. 496, Anm. 2. 
3 ) S. oben S. 574, unten S. 582. 

37* 
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Stein an Spiegel Cappenberg, 20. Mai 1828 
Prcuss . Stuutsurchi v Münster. Nu cl1lnss Spiegel 

Vinckes Absicht, sich wegen des Konflikts mit S tciri vom La11dtagskommissariat cnt­
bin.clen ztt lassen. Stein beharrt auf seinen Ansichten, bedauert aber cle11 Ton sei11 es 
Ausfalls gegen Vincke. 

Ich setze hier meinen Brief 1
) fort, der doch vor E. E. G. Zurückkehr 

Ihnen zukommen wird. 
H err v. Schorlcmer schreibt mir, Herr Oberpräsident v. Vincke habe ihm 
seinen in Berlin gemachten Antrag, vom Landtags Commissariat dispensirt 
zu seyn wegen seiner Misshelligkeit mit mir, bekannt gemacht. Dieser 
Schritt scheint mir übereilt und schwach, seine Entfernung kann nur auf 
den Gang der öffentlichen Angelegenheiten einen nachtheiligen E influss 
haben, eine Verschiedenheit der Meynung in e in e r Angelegenheit 
ist kein Grund zurückzutreten - es bleiben noch viele andere wichtige 
mit jener einen in keiner Verbindung stehende übrig; sollen diese alle 
wegen einer Misshelligkeit, so das Einzelne betrifft und damit nicht in 
Verbindung steht, zurückgesetzt werden? Längeres Nachdenken und 
Forschen überzeugt mich, dass ich in der S a c h e s e l b s t Recht habe, 
ich gest ehe aber gerne, dass ich mich zu hart ausgedrückt habe, und 
dieses ist mir leid, und dieses Geständniss habe ich schon längst und 
öfters gemacht. 

Stein an Schorlemcr Cappcnbcrg, 20. Mai 1828 
Schorlcw c1•schcs Archiv. Ovcrhugcn. Vollst. scdr. P crtz n. n. 0. VJ, l . S. 577 f. 

Die Katastersache. Der Konflikt mit Viuck e. Einle11ke11 Steins mit Riicksicht auf 
dw bevorstehenden Landtag. Plan einer neuen Reise 11ach S chlesien. Die rhcinisclt­
wcstfiilische Gef iingnisgesellschaft. 

Die Cataster-Sache. 
Ich bedauere sehr, dass der Herr Oberpräsident v. Vincke den Schritt 
gcthan hat, das Landtags Commissariat abzulehnen 2) , diese Entfernung 
vom Geschäfte kann nur auf den Gang der öffentlichen Angelegenheiten 
stöhrend würken , eine Verschiedenheit in der Ansicht über c in e An­
gelegenheit ist kein Grund zurückzutreten, es bleiben noch viele andere 
wichtige mit jener in keiner Verbindung st ehende übrig, und sollen alle 
diese wegen einer Misshelligkeit zweycr Geschäftsmänner zurückgesetzt 
werden? Ich glaube in der Sache selbst Recht zu haben , längeres Nach­
denken und Forsch en über sie hat mich davon überzeugt, ich gestehe aber 
auch gern, dass ich mich zu hart ausgedrückt habe, und dieses ist mir 
leid - E. H. können dieses dem Herrn Oberpräsidenten v. Vinckc sagen. 
Meinen Vorsatz, den 29sten l. M. der Sitzung des Vereins für \Vest­
phälischc Geschichte heyzuwohnen, werde ich durch den mir angckün-

1 ) Vom 17. Mui. 
~) Vgl. den Brief an Spiegel vom 20. Mai. 
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digtcn Besuch des H errn v. Gagcrn auszuführen verhindert - welches 
ich der Ver sammlung mit der Versicherung, dass es mir unangenehm sey, 
nicht erscheinen zu können , zu sagen bitte . 
Mein Vorsatz ist , E. H. Ende J un y bey meiner Reise nach Schlesien 
zu besuchen und von der mir gegebenen Erlaubniss Gebrauch zu 
machen. 
Ich übersende E. H. ein Exemplar der Grundgesetze der Rheinisch 
Westphälischen Gcfängniss Gesellschaft, sollte man nicht eine Tochter 
Gesellschaft für Hamm bilden können? 

Stein an Gagern 
Cni;:rru'1chcs Archi ,•. Schlou NcucnLUrg 

Cappenberg, 20. Mai 1828 

Gegen die tt11gcrcch1c Bettrtcilung <lcs preussisch-hcssische11 Zollvertrags. D essen Vor­

teile Jiir H essen-Darmstadt. 

In der Allgemeinen Zeitung 1
) finde ich eine Beurtheilung des Zoll: 

vertrags zwischen Preussen und Darmstadt - hämisch , hindeutend auf 
Gefahr, Unabhängigkeit zu verlichren. 
Soll diese verlohren gehen, so wird dies die Würkung von Ereignissen, 
von Gestaltungen der grosscn Verhältnisse scyn , gegen deren Gewicht 
ein Zollvertrag das Gewicht eines Floh Haares hat. - Man enthalte sich 
also einer solchen Politikast ercy. 
Ein Hauptmoment ist ganz übergangen mit Stillschweigen, die Vcrlheilung 
des Re i n e r t r a g c s nach dem V e r h ä 1 t n i s s d er V o 1 k s -
z a h l im Darmstädtischen und Rhein-Westphalen - Zollertrag richtet 
sich nach V e r b r a u e h und V e r z e h r u u g , dieses nach Ge -
wcrb s thätigk e it und Wohlhab e nh e it . - Rhein-Wcst ­
phalcn besitzt grosse F a b r i k c n und s i e h e n grosse Handels-, 
Fabriken- , Universitäts-Städte, (Coblenz, Bonn, Cöln, Aachen , Düssel­
dorf, E lherfcld , Münster) und mehrere mittlere Fabrik Städte (Crefcld/ 
Solingen, Schwelm, I serlohn u . s . w.), eine reiche Bevölkerung, einen 
r eichen Adel - ein fruchtbares, wohlhabendes plattes Land - das 
Grossherzogthum hat nur Maynz, das seit 1792 verarmte Maynz, und 
eine wenig wohlhabende Bevölkerung, wenig Gewerbe. Die Ver zchrung 
des Grosshcrzogthums ist gewiss inten siv um die Hälfte geringer als die 
von Rhein-Westphalen. Ich wünschte E. E. liessen doch diese Ansichten 

in die Allgemeine Zeitung einrücken . 

1 ) Nr. 108, 109 (Beilage). 
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Raumer an Stein Berlin, 23 . Mai 1828 
Si. A. 

Ueberserulct seine :weite Schrift iiber die Städteordmrng. B enutzung von S teins Ideen 
und A nrcgungerL darin. 

Euer Excellenz habe ich die Ehre den Nachtrag zu meiner Schrift über 
die Städteordnung zu senden 1). Möchten Sie den Inhalt nicht ganz über­
flüssig, insbesondere aber finden, dass ich von der gütigen Erlaubniss, 
Ihre Ansichten zu erwähnen, keinen ungebührlichen, sondern nur den 
Gebrauch gemacht habe, welcher der Sach e selbst dienlich sein dürfte. 
Lange zweifelte ich , ob ich Euer Excellenz Vorschläge über die Aus­
gleichungs Kommission ganz sollte abdrucken lassen. E s unterblieb , 
weil ich auf alle \Vcisc vermeiden wollte , Sie selbst auf die Arena des 
Kampfplatzes zu stellen oder weiter zu gehen, als Abwehr des n ach 
meiner Meinung Irrigen schlechthin nothwendig machte. Dazu kam, 
dass ich mir , weder Acndcrungen erlauben durfte, noch Bemerkungen 
hinzufügen wollte, und doch blieb mir ein Zweifel, ob die Provokation , 
welche Ew. Excellenz an die Landesbehörden erlaubten, nicht näher 
bestimmt und auf gewisse Gründe und Fälle beschränkt werden müsse, 
damit nicht alles und j edes dahin gebracht oder gezogen werde. 

Stein an Wylich und Deven s Cappenberg, 29. Mai 1828 
St. A. Konzept. Gcdr. Pcrtz o. 11. O. VI, J. S. 572 ff. 

Die Katastera11gclegenheit rwch tlen neuesten Verordnungen vom 7. und 22. April 
1828. S tein trotz der auch von ihm anerlrnrrnten Verbesserungen immer 11och nicht 
ganz befri edigt . 

Stein an Knoblauch Cappenberg, 7. Juni 1828 
St. A. Ko1w.c pl 

Missbilligt aufs schärJst.e die Ausschalt1rng vaterländischer S toffe als Gegenstand eines 
Wettbewerbs des B erliner K unstvereins. Die Revision der S tiidteord11.1mg. S tein gcgeri 
die Ueberbetonung des materiellen B esitzes als Vorbedingung zum E rwerb des Bürger­
rechts und der Afitgliedschaft in städtischen u11d ständischen Korporationen . Verlangt 
eine stärkere Beriicksichtig1rng von Inte/.lige11z und Bild1mg als bisher. 

E. W . danke ich für die Uebersendung der Verhandlungen des Kunst­
Vereins und erlaube mir die Frage warum ist (p. 3) bey der Preis Erwer­
bung die beschränkende Bedingung hinzugefügt , den Gegenstand au s 
der Griechischen Mythologie, dem alten Testament oder den drey Dich­
t ern Dante, Ariost und Tasso h er zunehmen? 
Warum ist die Deutsche Geschichte ausgeschlossen? lntercssircn uns 
unsere grossen Männer der Vorzeit nicht m ehr, als Jupiter und Venus, 
Leander und H ero, Tancred, Rainald und Bradamante ? Gicht es in 
unserer 1000 Jahr alten Geschichte keine grossen Männer, und in deren 

1
) „Zur Rechtfertigung und Berichtigung meiner Schrift über die Preussisehe Städte· 

ordnuug". 
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Leben keine Momente, in denen eine reiche Mannichfaltigkeit grosser 
und erhabener, naiver und lieblicher Gestalten erscheint ? 
Mir missfällt diese Ausscheidung des Vaterländischen . - Herrn Professor 
Kolbe bitte ich zu sagen , dass ich ihm durch H errn G. in FrankfurL a. M. 
500 Rthlr. übermachen lasse . 
Ich zweifle, dass die Städte Ordnung dieses Jahr im Staats Rath vor­
kommt, das folgende Jahr werde ich vielleicht, wenn Gott Leb en und 
Gesundheit gicbt, an den Verhandlungen Theil nehmen. - Dass dieses 
wichtige Gesetz nicht übereilt werde, ist sehr gut , der Inhalt kann viel­
seitiger und gründlicher behandelt und sowohl innerhalb als ausserhalb 
der Mauern des Versammlungs Saals besprochen und geprüft werden. 
Wichtig wäre es, die Zulassung zu der Gemeinde nicht a 11 e i n vom 
materiellen Eigcnthum abhängig zu machen, sondern der Bildung und 
dem Talent mit Beobachtung der gehörigen Form die Schranken zu er­
öffnen. 
Macht man den Magistrat ganz unbedingt abhängig voii den SLadt­
verordneten , so wird die Influenz der Bildung noch mehr als jetzt ver­
mindert. 
Dieser Fehler der dem Eigenthum ausschliessend gegebenen Einwür­
kung und gestatteten Zulassung zeigt sich auch in unserer ständischen 

Einrichtung. 

Stein an Gagern 
Gugcni'schcs Archi v. Schloss Ncuenbi.irg 

Cappenberg, 14. Juni 1828 

D er mittc/dcutsclie !Iandelsverci11. Die Dampfschifja/1rt. auf dem Rhein . 

E . E. freundlichen Brief d . d . 4ten habe ich h eute erhalten - die sehr 
milde Rüge der üblen Laune ist sehr gegründet, ich bin diese zu entschul­
digen durchaus entfernt; ihren Besitzer straft sie am m eisten, und er 
leidet nicht wenig daran, dass sie den Frohsinn und die innere Ruhe so 

häufig stöhrt ... 
Die Deutsche Industrie ist ausgedähnt und wichtig genug, um die Auf­
merksamkeit der Regierungen des neuen Afterbundes 1

) zu verdienen, 
der auf ihre Zer störung arbeitet. Den allgemeinen Zustand des Handels 
stellt Moreau „Commerce du 19me Siecle" 2) vortrefflich dar - aus 
dieser Darstellung folgt die Nothwendigkeit des inneren Schutzes von 

selbst. 
Können E. E. nicht den Tractat der Afterbündler 3) erhalten? 
Sie hatten nicht Zeit, Eckst ein „Sur la situation des affaires Dec. 1827" 
zu l eRcn. - dies Buch verdient Ihre Aufmerksamkeit; kräftige, unpar-

l) Der mitteldeutsche Zollverein , der in den Sommermonaten lß28 zustun<lc knm. S. 

Treitschkc a. u. 0 . III (9. Aufl.). S. 649 ff. 
2) A. F. J\forcau de Jouncs (1778-lß70), fran zösischer Nationalökonom. Sein von Stein 
erwähntes Iluch „Lc commcrcc au XIX sicclc" erschien l 827. 
s) D en Vorvcrtrng vom 21. Mai 1828. Vgl. Treitschkc u. a. 0 . III. (9. Aufl.). S. 567 f, 
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theyische Zeichnung des Charakters der Hauptpersohnen , des Standes 
der Parthcycn, des Gewirres der Intrigucn - alles sehr unparteyisch, 
streng, gegen die intriguirende Congregation 1 ) , gegen ehrgeizige Geist­
liche. 
Ich danke E. E . für die Mittheilung des S. Briefes, der hier zurück geht; 
ich wünsche sehr die Darmstädtischen Nachrichten zu erhalten - viel­
leicht kann ich der Sache einen Impuls geben. Das Auswandern muss 
regularisirt werden, theils von Familien, theils von jungen Leuten , auch 
als Capitulantcn - hauptsächlich aus den catholischen Gegenden. 
Die Dampfschiffahrt würkt auf dem Rhein, was sie in der ganzen Welt 
würkt - sie ist ein grosscs Verbindungs Mittel der Men schen , rückt sie 
einander näher . - Ich habe hier eine Nachweisung über die Dampf­
schiffahrt auf dem Niederrhein vor mir vom Jahre 1827, wonach die Zahl 
der Reisenden zwischen Cöln und Maynz 18 624 war. - Die Gesamt­
Einnahmc für P ersonen Geld und \V arcn Transporte betrug 78 887 Thlr. 
Die Ausgaben für Steinkohlen und des Betriebs überhaupt 4.1 758 Thlr. 

Gewinn 37 129 Thlr. 

Wovon jedoch die Zinsen des Vorlags, als Baukost en u. s . w. abgehen . 
R echne ich dieses Capital auch auf 100 000 Thlr., von 2 Dampfschiffen, 
so bleiben 32 129 Thlr. reiner Gewinnst. Die Sache wird also eine be­
deutende Ausdähnung erhalten. 
Sie finden die Abhandlung, woraus ich tlieses nehme, in der 2ten Liefe­
rung p. 1828 der Verhandlungen des Berliner Gewerbe Vereins. 

Stein an Spiegel Cappcnberg, ] 5. Juni 1828 
Prcuss. S tuu tsurchi v Münster. Nuchlns!t Spiegel. - VoH.!l t. gcdr. Pcrt7.. n. n. 0. Vl. l. S 502, hier mit zwei Kiirzu11gc 11 

Der rlicinische Provinziallandtag . Di.c Kontroverse Raumer-Streckf uss und S tci11s 
S tellung dazu„ Sein Konflikt mit. Vi11chc. 

E . E. G. sind wahrscheinlich bey der Ankunft dieses Briefes wieder in 
Ihre Residenz von Düsseldorf zurückgekommen und haben sich von dem 
Gang der Landtags Angelegenheiten unterrichtet. Nach der Acusserung 
des H errn v. W[ylich] wird die Sache des Catasters lau behandelt, dies 
liegt wohl darin, dass sie für den einen überwiegenden Einfluss besitzen ­
den dritten Stand wenig Interesse hat ... 
Uebcr die Städte Ordnung ist ein litterarischer Streit entstanden - Herr 
v. Raumer - H err R.-R. Streckfuss - und Replik Herr v. Raumer -, 
er hat meine in einem Brief an ihn geäusserte Meynung über die Gränzen 
der Befugnisse der Stadtverordneten und des Magistrats angeführt , nach­
dem er zuvor meine Einwilligung nachgesucht hatte 2) . Diese Meynung 
hatte ich schon früher in meiner desfallsigen Correspondenz mit Herrn 
Minister v. Schuckmann ausgesprochen, und halte ich fest dabey -
besonders scheint es mir wichtig, sie in den grossen Rheinischen Städten 

1) S. oben S. 368, Anm. 6. 2 ) S. oben S. 574, 582. 



Quelle: Freiherr vom Stein, Bd. 6, Berlin 1934 / Internet-Portal "Westfälische Geschichte" 
URL: http://www.westfaelische-geschichte.lwl.org 

16. J UNI 1828 585 
anzuwenden , weil b ey der Beweglichkeit und Leidenschaftlichkeit der 
Menschen sonst Stöhrungen im Gang der Geschäfte entst ehen können. 
E . E . G. Mcynung wünschte ich zu vernehmen. 
Der Gegenstand des Hirtenbriefs ist sehr wichtig, es wird mit den 
Lohn Messen ein wunderbares Gewerbe getrieben - es giebt Haupt­
verleger, die nach Abzug einer Provision das Messelesen wieder an Unter 
Unternehmer vertheilcn. 
Ich werde die Schritte des H errn v. Vinckc ganz ruhig abwarten, unter­
dessen hat sein Betragen in diesem Geschäft ihn in meiner Meynung auf 
eine niederere Stufe gesetzt - Leidenschaft, Starrsinn, burcaucratischcr 
Geist. 
Erneuert seine Empfehlung des Emser Bades und seine Einladung nach 
Nassau. 
Ich empfehle Dero Aufmerksamkeit E ckstein „Sur la situation des 
affaircs cn Dcc. 1827"; sehr wichtig, um das Ministerium Villcle, das 
Treiben der Partheyen , zu bcurtheilen. 

Stein an Hüffer Cappcnherg, 16. Juni 1828 Nnch Pcrlz u. n. O. VI, J. S. 588 f. - Dort Yolls1üncl ig , hier mit e iner kleinen KUo.ung 

Der S treit um die R evision der S tiidtcord11u11g . S tci11s eigene A nschauungen <lciriibcr, 
i 11sbcsonderc iiber A bgrenzung der B~Jugnissc zwischen Magistrat u 11d S tcidtvcrord-
11cte11„ 

.. . Ich habe keine nähere Veranlassung, an dem über die Städte Or<l­
nung entstandenen Streit Thcil zu nehmen - ich h ab e mich bey meiner 
Anwesenheit in Berlin 1827 und später in m einer Correspondcnz gegen 
Herrn v . Schuckmann ausgesprochen , dasselbige that ich in meiner Ant­
wor t auf das Schreiben des H errn v. R[aumcr] , wodurch er mir seine 
erst e Abhandlung mittheiltc . 
D as wichtig. t c Moment scheint mir die richtige Bestimmung der Grän­
zen der Befugni. sc der Stadtverordnet en und des Magistrats. - Der 
Vorschlag des ersten Wcstphälischen Laudtags schien mir nie befrie­
digend 1) - der des Herrn G. F .-R. Strcckfuss eben so wenig. Eine fest e 
und ausreich ende Bestimmung scheint mir aber b esonders wicht ig und 
unerlä . lieh für unsere grosscn Städte Cöln, Münster , Aachen u . s. w„ 
weil in ihnen eine grösscre Beweglichkeit der Ansichten , Gesinnungen und 
Parthcycn herrscht, als sie in den kleineren stattfinden kann. 
Da die Städte Ordnung noch nicht vom Mini t crio zum Staats Rath ge­
bracht worden und hier zu weitläufigen Debatten Veranlassung geben 
wird, so vcrmut he ich , sie wird dieses Jahr nicht als Gesetz bekannt ge­
mach t werden , ich hoffe es selbst , denn in der Gesetzgebung i t sogen annte 
promptitude, dieRe Göttin der seichten Viclthuerey, durchaus verderblich. 
l) S. Rumpf a . a. 0. III. S. 15 f. 
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Spiegel an Stein Cöln, 18. Juni 1828 
St. A. 

Beilegung des Konfliktes :wischen Vi11clrn und S t.ein. 

E. E. eile ich von meinem Aufenthalte in Düsseldorf in Beziehung auf die 
Missverhältnisse zwischen E. E. und H errn Oberpräsidenten v. Vincke 
und der elben Ausgleichung unumwundene vollständige Nachricht zu 
geb en. Auf dem Grund der vom Herrn v. Vincke mir jüngsthin ge­
äussertcn Hoffnung, es würde bis zu der Zeit des Landtags in West­
phalen eine Ausgleichung zwi eben ihm und E. E. gefunden werden 1), 

habe ich dem Herrn v. Vincke den anliegenden Auszug aus E. E. ver­
chrlichem Schreiben an mich d. d. Herten den llten May 1828 2) vorgelegt 
und angetragen, diese Erklärung freundlich aufzunehmen und als \Verk­
zcug der Ausgleichung zwischen zweien Männern, so das Vaterland in 
den öffentlichen allgemeinen Verwaltungsangelegenheiten nicht ent­
behren dürfte, gelten zu lassen; ich hätte zwar, fügte ich mit Offenheit 
hinzu , keinen Auftrag von E. E., ihm irgend eine Eröffnung zu machen, 
aber aus Vertrauen auf meine Ueberzcugung von E. E. Denk- und Hand­
lungsweise laufe ich keine Gefahr, einer Uebereilung gezeihet, noch we­
niger, Lügen gestraft zu werden. Nach langer und von beiden Seiten 
lebhafter Unterredung wurde die Unterhandlung bei dem alten ehrwür­
digen Herrn v. Wylich fortgesetzt und war endlich das Ergebniss, dass 
der im Gemüthe gerührte Herr v. Vincke sich dahin erklärte: Er könne 
E. E. Aeusserung nicht unter m einer Handschrift dem H errn Staats­
minister v. Schuckmann zuschicken, um die Ablehnung des Landtags­
commissariats wieder zurückzunehmen, dazu bedürfe er E. E. eigener 
Handschrift. - Nun ist mein und des braven Herrn v. Wylich Gesuch, 
E. E. mögtcn die an mich in einem mancherlei Gegenstände befassenden 
Briefe geschriebene Erklärung über die Vorkommcnheit zwischen Hoch­
ihnen und Herrn Oberpräsidenten v. Vincke mir gesondert unter ihrer 
Handschrift mit der Erlaubniss zuschicken, dass ich davon Mittheilung 
an den Herrn Oberpräsidenten v. Vincke machen darf. Zu dieser Er­
öffnung per tertiam giebt des Herrn v. Vincke Erklärung - dass er sich 
j eden Briefwechsel verbitte - die bequemst e überall genügende Veran­
lassung. 
Mit wahrer drangvoller Sehnsucht sehe ich E. E. willfährigen, auf Men­
schenliebe und Hang für öffentliches Leben und Wohl gegründeten ge­
währigcn Aeusserung entgegen und werde dem Himmel dafür danken, 
dass ich an der guten Sache der Ausgleichung habe Theil n ehmen 
können. 
In den beiden Unterredungen mit Herrn v. Vincke ist lebhaft ausein­
andergesetzt worden, dass kein anderer als nur der H err Oberpräsident 
der Provinz Westphalen das Landtagscommissariat mit Sachkenntniss 

1) Vgl. dazu Spiegels Briefe an Stein vom 30. Mai u. 6. Juni, gedr. Perlz n. a . 0. VI, 1. 
S. 578 ff. 2 ) l"ehlt. Vgl. oben S. 580. 
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und Nachdruck würde führen können , und das Ausscheiden des H errn 
Landtags Marschall - al durch seine Ablehnung des Landtagscom· 
missariat s hervorgerufen - würde das Vertrauen der Stände auf die 
Provinzial Verwaltung behörde vollends auslöschen und grosscs Unheil 
stiften. H err v. Vincke hat zwar dem Raisonnement ausdrücklich b ei· 
zust immen verweigert und glaubte seinerseits den n euen Landtags· 
commissar sattsam unterstützen zu können , aber sichtbaren Eindruck 
hat es auf sein Gemüth gemacht. 
E. E . wollen uur noch wieder für die öffentliche Sache mit Selbst · 
vcrlcugnung handlcn , darum bitte t Ihr wärmst er Verehrer. 

Gnciscnau an Stein 
S t. A. 

Berlin , 21. Juni 1828 

Geplanter Uebertritt sci11es Scluviegersol111cs S cliarnliorst i n griechische Die11ste. Bitte 
um citi E mpf chl1mgsschrciben f iir i 111i an Capoclistria. Heirat von G11eisc11aus T och­
ter Jlcdtvig . Freude attf den ar1gekii11<ligtcn B esuch S t.eins in Schlesien. 

Was ich Ihnen in diesem Briefe zu schreiben die Ehre habe, geschieht 
unter Erbittung des Geheimhaltens des Gegenst andes. 
Mein Schwiegersohn Scharnhorst 1) verlässt unsern Dien st und h cgicht 
sich n ach Griechenland zu dem Grafen Capodistria, um ihm für die 
Sache Griechenlands seine militairiseh en Kenntnisse, grosse Kriegs· 
erfahrung und seinen Arm anzubiet en. Ich kann ihn a ls einen sehr au s­
gezeichnet en Kriegsm ann empfehlen . Mit einem grossen Umfang mili­
tairischer und stet s in praktischer Richtung aufgefasst er Wissenschaft 
verbindet er eine unermüdliche Thätigkcit und eine grosse Tapferkeit. . . . 
Ich st elle mir demnach vor, dass er für Capodi tria ein brauchbarer 
Kriegsgehilfe . eyn werde, und, hierauf b egründet , darf ich mir wohl 
erlauben , E. E. zu bitten , ihm ein Empfehlungs ehreibcn an den Prä i­
dcntcn Griechenlands mitzugeben. Dieses Schreiben wollen Sie gc· 
fälligst an mich hiehcr richten , um es meinem Schwiegersohn auf dem 
sich erst en Weg zukommen lassen zu können . Selbiger geht übcn n orgen 
von hier nach Marienbad in Böhmen , verweilt daselb t einige \ '(! ochcn 
und lässt unterdess a lles an ihn gerichtet e nach Tirsch enreuth . .. ge· 
langen. Nach geendet er Badecur geht er nach Tirsch enreuth, empfängt 
daselbst seine Briefschaften und reist dann, mit Vermeidung Oest er· 
reichischen Gebiets, durch die Schweiz auf Genua, von da ... nach 

1) \Vilhclm von Scharnhorst , der ältes t e Sohn des Generals (geb. 1768), 1808 in die preussi­
sche Armee eingetre ten , war 1809 nach E ngla nd gegangen und ha tte bei der englisch­
deutschcn Legion die F eldzüge von 1811- 1813 in Spnnieu m itgemacht. Im Mai 1813 
kehrte er nnch Dcutschlnud zuriick und mnchte , ohne nus der Legion auszu tre ten , die B e­
freiungskriege im Stab Blüchcrs mit. ach der A11fl iis11ng der Legion wurd e Scharn.horst 
wicclcr in die prcussischc Armee übernommen. 1816 heirate te er Gnciscnnus Tochter 
Agnes (gcst. 1822). Aus seinem P lun , nnch Griechenland zu gehen , is t nich t s geworden. 
Schanil1ors t war damals Major und Chef des Generalst abs der Arti llerie. E r s tarb nls 
Gcncrul der lnfäutcrie. 
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Ancona, "\lnd hier will er sich für Corfu einschiffen, um n ach Acgina oder 
wo .sonst der Präsident sich b efin det, zu gelangen. E . E . E mpfehlungs­
brief wird ihm eine gute Aufnahme verschaffen , und Sie können ihm 
um so unbedenklich er einen solchen er theilen , da er ein Mann von 
stren ger Ehre und Moralität ist. I ch bitte also wiederholt u m die Ge­
währung meines vorgetragenen Wunsches . 
Zu gleicher Zeit beehre ich mich , E. E. er geb enst anzuzeigen , dass vor­
gestern die H ochzeitfeier meiner Tochter H edwig 1) stattgefunden hat; 
sie wurde nur unter Gegenwar t der a llernäch st en Verwandten b egangen , 
da eine gnr nicht gefährliche, aber wohl beschwerliche Unpässlichkeit 
mich hinder te, solches in einem grössercn Styl zu feiern. Diese Ver­
bindung ist ein für mich doppelt glücklich es E rcigniss, einmal, weil mein 
n euer Schwiegersohn ein unterrichtet er , heiterer und edler Mensch zu­
gleich ist, und dann, weil die Gräfin Brühl und Frau von Clausewit z, 
beide geeignete BeurLhcilerinnen weiblichen Verdienst es, sich so glück­
lich über diese Verbindung fühlen . Gott gehe seinen Seegen dazu und 
möge uns Eltern m öglicher Weise daraus entstehenden Kummer er­
sparen. E. E. guter Wünsche sind wir hiebei versichert. 
Die Gräfin Reden h at uns E . E . Gegenwart in unserm Gebirg zu dic~cm 
Sommer versprochen und ich hoffe, sie wird Wort halten. Dass ich mich 
darauf freu e, bedarf wohl keiner Versicherung. Meine guten \Vünsche 
für Ihren glorreichen Lebens-Abend umgeben Sie st et s u nd m ögen auch 
Sie meiner in W ohlwollen eingedenk seyn als Ihres treuen Freundes 
und Dieners . 

Stein an Spiegel Cappenbcrg, 25. Juni 1828 
Prcuss. Stnutsnrch iv Münster. Nachlass Spiegel 

Ueberse11du11g des erbetenen ostensiblen B rief es an Vin.ckc zur B eilegung des Kon­
Jlikts zwischen V inclcc und S tein. D ie französischen Verhältnisse. D as J\l[inistcrium 
Martig11ac. Stein für E 11tfemu11g der J es1titc11 a1ts dem. öffentlichen U11t.crricltt . Tod 
des Grosshcrzogs von W eimar. 

Den Wünschen E . E . G. gem äss, eines alten bewährten verehrten 
Freundes, und denen des braven Herrn v . W ylich übersende ich den 
ost en siblen Br ief 2) zu dem verlangten Gebrauch. 
H er r v. Vinckc zeigt sich in der ganzen Cataster Angelegenheit eitel, 
schwach und bemüht, das Innere des Gesch äftes mit Dunkel, Nebel, 
Gch eimniss zu umgeh en. Er kann sich nicht entschliessen , Maasregeln 
und Persohnen zu ändern, er lässt sich v on einem st olzen , listigen , 
sophistischen Feldmesser b eh errschen , einem Mann , dem Charact er 
Reinheit, \Vahrheitsliehe und Kenntniss der Rechtswissen schaft und der 
Staatswirtschaf t fehlen - gegen den die allgemeine Meynung sich 
ausspricht. 
1) S. oben S. 530, Anm. 1 . 
2 ) S. oben S. 586 und den nachst ehenden Brief Steins an Spiegel. 
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Ueber die neu est en genommenen halben Maasrcgeln in der Catast cr 

Sache habe ich mich in einem H errn v. Wylich mitgcthciltcn Aufsatz 

au führlich ausgesprochen 1), vielleicht hat er ihn E. E. G. mitgcthcilt 

- ich erwarte nun Nachricht über den Gang der Landtags Verhand­

lungen in Düsseldorf, dessen Dauer leider zu kurz für die Wichtigkeit 

der dort verhandelten Materien war. 

Der Gang der Ereignisse in Frankreich ist höchst interessant, ich glaube 

E. E . G. bereits aufmerksam gemacht zu habcn auf Eckstein „Sur l 'etat 

des affaires cn Dcc. 1827" - und auf die periodische Schrift „Revue 

fran~aise" - an der, n ach dem erst en H eft zu urthcilcn, sehr geistvoJle, 

verständige, gründlich unterrichtete Männer arbeiten, z. B . Guizot. 

- Das j etzige Minist erium handelt mit Kraft und \Veishcit, es geh t mit 

der Zeit und su cht auf ihren Geist zu würkcn , ihn zu lenken, hat nicht 

das alle Entwicklung s törende StabiliUits System. - I ch halte die E nt­

fernung der J esuiten von dem öffentlich en Unterricht in Frankreich für 

wichtig, auch für das linke Rheinufer - man muss nur nicht zulassen, 

dass sie sich l1ier einnist en , au ch nicht als Privatleute, da sie hier schon 

viele Freunde finden würden . Sendet doch Graf Spee seine Söhne nach 

Freyburg, um hier wissenschaftliche Bildung, religieu sc und sittliche 

Veredlung und tüchtige vaterländische Deutsche Gesinnungen zu er­

langen . 
I ch verreise in den erst en Tagen des Julys nach Schlesien und werde 

Ende Augu t wieder hier scyn. 

Der Tod des Grossbcrzogs v. Weymar 2 ) h at mich sehr b etrübt, ich ver­

lichre an ihm einen alten bewährten Freund, seine Verdien st e um Wi scn­

schaft und Bildung in Deutschland waren gross und werden ihn in dem 

Andenken aJler Freunde des Wahren und Guten theuer und geehrt er­

halten. - Wie glücklich und sanft sein Tod . 

Stein an Spiegel 
Prcuss . Slu utsnrchiv :Münster. N ach)u811 Spi<'gcl 

Cappcnbcrg, 25. Juni 1828 

Ostcnsiblcr Brief zur W eiterleitung a11 Vi11ck e. Ausdruck des B edauerns über den T o11 

sei.11cr A u.'<fällc gegen Virrclrn i rr der Katastcrange lcgenltcit. 

Da ich in einigen Tagen auf längere Zeit verreisen werde, so glaube ich 

E. E. G . als einem alten bewährten Freund einiges über die mir zuge­

kommene Nachricht mitzutheilen , dass H err Ober Pdi. ident v. Vinckc 

wegen seiner mit mir ents tandenen Misshelligkeit in Berlin um Dis­

pensirung vom Landtags Commissariat nachgesu cht habe. 

Seine Entfernung kann, da ihm die Verwaltung der Provinz anvertraut 

ist, auf den Gang der öffentlichen Angelegenheiten nur einen n ach­

theiligen Einfluss haben, eine Verschiedenheit der Meynung in e in c r 

Angelegenheit ist kein Grund, an den ferneren Verhandlungen aller übrigen 

keinen Tbcil n ehmen zu wollen, es bleiben noch viele andere wichtige 

1) S. oben S. 582. 2) S. unten S. 592. 
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mit jener nicht in Verbindung st eh enden übrig, sollen alle diese wegen 
einer Misshelligkeit zurück gesetzt bleiben? Längeres Nachdenken und 
Forschen überzeu gen mich , dass ich in der Sach e s e 1 h s t Recht habe, 
ich gest ehe aber sehr gerne, dass meine Au s d r ü c k c z u h a r t 
waren , und bedauere ich , dass ich nicht mildere gewählt habe - dieses 
habe ich schon öfter s gcäussert und wiederhole es . 
Dass E. E. G. sich nicht entschliessen wollen, Ems und zwar von Nas. au 
aus zu brauchen, bedauere ich , Sie würden gewiss Ihre Gesundheit be­
festigen und Ihre Freunde über deren Erhaltung beruhigen. 

Wilhelm von Scharnhorst an Stein Leipzig, 25. Juni 1828 
St. A. 

Bittet um ein Empfchl1ui.gsschrciben an Capodistria. Grii/l(le fiir seinen E11tschluss, 
nach Gricchc11la11d zii gehen. J\iföglichkeitcn seiner dortigen Vcrwcndiing . 

Eure Excellenz sind b ereits durch meinen Schwiegervater von m einem 
Vorhaben und m einen Wünsch en unterrichtet 1), ich habe daher der 
gehorsamsten Bitte , mir ein Empfehlungsschreiben an den Grafen 
Capodis tria mitzugeben , nur noch wenige Worte hinzuzufügen. Allein 
v on dem Triebe b eseelt, der Sache des Christ enthums gegen die bar­
barische Herrschaft der Osmanen zu dienen, so wie von dem Wunsche, 
als Soldat nützliche Erfahrungen einzusammeln, und et was von dem 
Gedanken beglückt, dem neu aufkeimenden Staate vielleicht von eini­
gem Nutzen scyn zu köunen, habe ich den Entschluss gefasst , nach Grie­
chenland zu gehen. Wohlwissend, welch e Pflichten mich in meinem 
Vaterlande zurückhalten, habe ich lange mit mir selbst gekämpft, der 
Drang nach dem Süden war zu gross und wurde durch die Lage, in der 
ich mich befand, erleichtert. Was m eine Kinder betrifft, so h ab e ich 
alles auf das sorgfältigst e erwogen und alles für den schlimmst en Fall 
abgemacht. Ich lasse sie in den Händen m einer Schwiegereltern .. . 
wo sie in j eder Hinsicht gut aufgehoben sind. 
Ucb er m eine künftige Thätigkeit bin ich natürlich ganz im Dunklen . 
Meine Absicht geht auch nicht entfernt dahin, dort, was man zu n ennen 
pflegt , mein Glück zu mach en, ich hin damit reichlich in meinem Vater­
land gesegnet worden . Mein einziger Wunsch i st , thätig und nüLzlich 
zu scyn und eine m einen Kräften angem essen e Besch äftigung zu erhalten. 
Eine rein militairische ziehe ich durchaus allen übrigen vor, doch bin 
ich auch zu den letzteren nicht abgeneigt. Von den militairischcn ist 
mir eine solche die willkommen st e, welche sich dem Wesen des Preussi­
schen Generalstabes am meist en nähert, j edoch bin ich auch sehr bereit 
zum Artillerie Fach e, in welcher Waffe ich, wie Eure Excellenz vielleich t 
erinnerlich seyn wird, drcy F eldzüge in Portugal und Spanien gedient 
habe. Vom Befestigungskriege verst eh e ich etwas, wenigst en s so viel, 
als für den Krieg hinreicht . 

1
) S. d en Brief Gnciscnuus an Stein oben S. 587 f. 
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Sollten Euer ExccJlcnz die Güte haben wollen , mich mit einem Schreiben 

an den Grafen Capodistria zu v ersehen, so bitte ich dieselbe, solches 

n ach Tir chenrcuth (post e rcstantc) im Königreich Bayern gefälligst 

senden zu wollen. Ich gehe n emlich jetzt zunächst n ach Marien bad in 

Böhmen, um dort den Brunnen gegen ein kleines Augen Uchcl zu ge­

brauchen. Von dort treffe ich am 22ten July in Tirschcnreut ein, woscfüst 

ich auch meine Entlassung von Seiner Majestät dem König vorfinde ... 

Stein an Fr. Schlosser 
Gcl1. Stuntsnrchiv ß crlin. Rcp. 94. IV. Ni . 63 

Cappenbcrg, 26. Junil828 

Steins bevorstehende R eise nach Schlesien - ein A/1schie<l . Weltabgewandte S ti1111111111g 

bei aller positiven Jl?iirdigung der Kriifte 1111d Ziele einer neuen Ge11 eratio11. Fra11:ö­

sische Zustünde. St.ein gegen politisierende Geistliche. D er bayrische R eich stag. 1"ocl 

des Grossher:ogs von We imar. 

E. Wohlgcbohrcn bewohnen wohl schon seit geraumer Zeit Ihr sch önes 

Klost er l) und gcnicsscn die Sie umgebende Natur in ihrer ganzen Fülle 

und Pracht ... 
Die Uehcrsetzungen des Todes Gesangs des alten Nordischen Helden und 

des Longohardschcn Klage Lieds habe ich mit vielem Interesse gelesen 

und unsern Freunden mitgeteilt - dürfen wir nicht eine Sammlung 

Ihrer Gedichte erwarten . 
Meine Reisepläne führen mich nicht an Lahn und Neckar ~ ich gehe 

in wenigen Tagen nach Scble. icn , in das Schmiedcbcrger Thal, an die 

Ufer des Bobers und der Katzbach, in dem ich m ehrere Familien finde, 

mit denen ich seit 30 Jahren in freundschaftlichem Vcrhältniss stehe. 

Mein Besuch ist ein Ab. chicds Besu ch , denn alles erinner t mich an ein 

schnell herannahendes Ende - das mir, dem Greisen , nur erwünscht 

scyn kann. Sind meine körperlichen Kräfte zwar noch gut, o fühle ich 

doch eine ra eh fortschreitende Vermehrung der Gleichgültigkeit gegen 

das Irdi ehe, die durch d as Verschwinden alter , bewährter Freunde, 

durch das vereinzelt Stehen unter eiJ1em neuen fremden Geschlecht, an 

dem Rand einer ereignissvollen Pe1·iode, in der ich mich nur leidend ver­

hallen kann, vermehrt wird . Da Geschlecht ist ern thafter, seine Auf­

merksamkeit auf die grossen Angelegenheiten der bürgerlichen Ge cllsehaft 

m ehr verwandt, das Theater seiner Thätigkeit durch Befreyung von 

America, au gebreitet e Colonisa tion und Entdeckungen ausgedähnter als 

am Schluss des verflossenen J ahrhundcrts - und alle d ie e Elemente 

menschlicher Thät igkeit sind grossartig, weitumfassend, vielwürkend. 

Da Ew. W ohlgehohren H . v. Eckst ein sowohl persöhnlich als durch seine 

Schriften kennen , so empfehle ich seine Abhandlung „Sur l 'ctat de la 

Franco Dec. 1827" Ihrer Aufmerksamkeit ~ er . tcllt Menschen und 

Partheyen mit grosser Unbefangenheit dar, die Nichts Würdigkeit der 

Congregationen und Absoluti. ten , die gemeine Pfiffigkeit und Ehrsucht 

1 ) Das von Schlosser bewohnte Stift Neuburg bei llcidelberg. 
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des H. v . Villelc u. s. w., auch giebt er am Schluss der Geistlichkeit die 
gute Lehre, sich nicht um das Irdische zu bekümmern, sondern n ach 
gründlicher Bildung, Sittenrcinigkcit und gewissenhafter Erfüllung der 
Pflichten des Berufs zu streben. 
Auf meiner Reise hoffe ich meine ältest e Tochter in Thurnau zu besuchen , 
im F all sie und G. Gicch von München zurückgekommen und der Reichs­
tag gcsch1ossen oder vertagt i. t . L eider bringt der König in die Gesetz­
gebung und die Verhandlungen einer repräsentativen Versammlung die 
rasche und beschleunig te Bewegung, die nur auf eine Verwaltungs Be­
hörde anwendbar ist ~ VielLhucrcy is t die Göttin der seichten , rcitz­
barcn Unruhe. 
Nachschrift: Der Tod des Gr[ oss] H erz [ ogs] von W cimar ha t mich 
sehr betrübt ~ er war in Berlin, rüstig, thätig, a lles b esehend, auf der 
Rückrci c besuchte er ein König!. Ge. tüt hey Torgau , stand am F en ster 
und sank um, welch ein b eneiden swertes Hinscheiden 1) . ~ Er hat kräftig 
durch den den Wissenschaften und dem Talent gegebenen Schutz auf 
Deutschland eingewürkt, das ihn mit Dankbarkeit und Verehrung 
nennen wird ~ seit 1785, seit 43 Jahren stand ich mit ihm in freund­
schaftlich em Verhältni ·s . 

Stein an Gräfin R eden Cappenhcrg, 27. Juni 1828 
Prcuu. Stonllnrcbiv Drcslou 

Bevorstehende A breise S teins nach Buclnvald. Tod des Grosshcr:ogs Karl A ugusl 
vo11 Tl?eimar. TVcitcre Pliine Steins Jiir Sommer und H erbst . 

Die Zeit des Ant ritts einer Reise, die mir in so m annichfacher Hinsicht 
wichtig ist, i. t nun vorha nden . Ich set zte sie auf d. 5. July fest , doch 
einigcrmaascn zweife lhaft, ich gcst clic es Ihnen , meine verehrte Freundin, 
da ich keine Antwort auf meinen Brief erhielt, ob es nicht vorsichtiger 
gewesen , sie abzuwarten. Wie manch es kann sich ereignet h aben , was 
Ihnen einen Besuch weniger angenehm macht, Sie k önnen mich dav on 
benachricht igt h aben , der Brief kann vcrlohren gegan gen scyn - wie 
entfernt ist nicht Buchwald, wie lan gsam und ungewiss die Verbindungen, 
wie m annichfaltig die Zufälligkeiten , die sie unterbrechen können ? 
Sind das Ahndungen , sind e. Besor gnisse, wozu das Alter so gen eigt ist? 
doch ist mir die Reise zu wichtig, als dass ich sie u m solcher Zweifel 
willen aufgeben sollte, ich tret e sie in der Ucbcrzcu gung an, dass, h ä tte 
irgend etwas sich ereignet , d as Ihnen , meine verehrte Freundin, meine 
Anwesenheit unerwünscht machen sollte, Sie es mir mit Vertrauen und 
Güte sagen würden. 
E s . ind nun sech s J ahrc verflossen , da s ich Buchwald besuchte, und wie 
vieles h at sich nicht in dieser Zeit ereignet , in den grosscn Weltver­
hältnissen , au ch in dem engeren Zirkel meines Privat Lehens, wie sehr 
ist er veren gt , durch die H eurath meiner Töchter, durch den Tod einiger 
1) Am 14. Jun i 1828. 
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Freunde - auch noch vor wenigen T agen verschwand ein Mann, mit 
dem ich cit 1785, cit 43 Jahren , in freund chaftlichcm Verhältni s 
stand, aus un crcr \Vclt, der G. H. v. Weimar. Sein Andenken wird 
lange in der Geschich te unseres Volkes leben , durch den den Wissen­
schaften gegebenen mannichfaltigen kräftigen Schutz, durch seine in 
den Stürmen der Zeit b ehaltenen tüchtigen Gesinnungen , durch den 
wohlthätigen Einfluss auf sein Land - welche Lücke liisst hier sein Tod, 
welche Folgen wird er für alle dessen brave und gute Bewohner h aben „ . '. , 
Sein Tod war plötzlich, sanft , schmcrzenloos, möge mir ein . olchcr zu 
Theil werden . .. 
Ich benutze meine Reise, um einige meiner Bekannten zu besuchen ,' 
meine gute alte Schwes ter in Homberg, deren Krkifte es nicht erlauben , 
mich zu h e uchcn, auch Ihren H errn Bruder, wenn e r in Neuhof scyn 
sollte, und werde daher vor der Mitte July nicht in Buchwald seyn. Auf 
meiner Rückreise wünschte icl1, Hem·ic tte in Thurnau zu b esuchen 
wenn sie und ihr Mann von München zurückgekehr t scyn sollten . . . ' 
Diese junge Welt ist also sehr in Bewegung, ich sehne mich nach einem 
ruhigen einförmigen Leb en, ich muss im September wieder zu Hause 
seyn als Thcilnchmcr an der Provinzial Synode, und um n achher mich 
zu dem im November erwartet en Landtag vorzuhcreiLcn, Ruhe scheint 
mir al o nicht b eschieden zu seyn. 

Cappenbcrg, 27. Juni 1828 Stein an Spiegel 
Preues. Stnalsnrchiv Münstrr. Nnchloss Spiegel. - Gcdr. Pertz n. n. 0. VI, 1. S. 586 f . 

Erneute Auff orderung : um Gebrauch des Emser Bades u11d :um B esuch i 1i N assau. 
Der ostensible Brief an Vi11cke. Tod des Grossherzogs von Weimar. 

Stein an Gräfin Vo s 
Nnch Pertz o. n. 0. VI„ J. S. 592 ff. 

CappcnLerg, 4. Juli 1828 

Plau einer Zusammenkunft in Tlwrnau. Anerkcr111endes Urteil iiber die Tätigkeit 
seines Sclnviegersolmes Giech als Selcretiir der ersten Kammer der bay rischen R eichs­
sriinde. Tadelt deren über/rastete Gcset: maclterei. Notwendiglccit einer griimll.ichen 
öffentlichen Diskussion von Gesetzentwiirfen , besonders bei der 1inge11.iigemlen Ver­
tretung der gebildeten Schichten in den Kammern. W iirdigung des verstorbenen Gross­
herzogs von W eimar. Das Gemälde Kolbcs. E 111pfehl1wg von Werlcen zur Geschichte 
Neapels. 

Ich wün ehe, gnädige Gräfin, Ihre Frage so bes timmt beantworten zu 
können , als es mir höchsterfreulich ist, Sie vor Ihrer langen Entfernung 
aus dem Vaterland i) noch einmal zu . chen --. auch is t mein Plan, Ende 
August nach Thurnau zu gehen und hier meine bcydcn Töchter zu sehen --. 
aber e i t zweifelhaft, oh H enriette anwesend scyn und Verwandte und 
Freunde empfangen kann, ob der Bay rische Reichstag vertagt oder ge­
schlossen eyn wird , ob Giech nicht gcnöthigt ist, n och länger in München 
zu verweilen . Die Treue und der F lci,·s , womit er sein mühsames Geschäft 
1) S. oben S. 529. 

38 
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des Seeretariats der obern Kammer verwaltet, mit Hintanse tzung seiner 
eigenen Geschäfte, mit bedeutender Geldaufopferung, ist sehr ach tungs· 
werth, und nicht mir würde es ziemen, ihn zu veranlassen oder nur ;rnf­
zufodern, sich von München früher zu entfernen , a ls es sein Beruf er­
laubt. Die Ueberschnellung, womit der König die Reichstags Geschäfte 
betreiben lässt , ihre übermässige Anhäufung ist nicht zu billigen; es ist 
sehr gut, dass alles , was Gegen stand der Gesetzgebung ist, langsam ver­
handelt und beschlossen werde, selbst nicht auf einem Reichstag, sondern 
auf mehreren , damit in den Zwischenräumen sie von dem grosscn Pu­
hlicum, zu dessen Kenntniss sie gelangt sind, erwogen und auch bespro­
chen werden. Denn es bleibt der grösst e, zahlreichst e und wohl auch der 
wissenschaftlich st e Theil des Publicums nach den b est ehenden den 
Besitz gewisser auf Eigenthum, Gewerbe u. dergl. voraussetzenden Be­
dingungen von der Wahl Fähigkeit ausgeschlossen , diesem aber muss die 
Möglichkeit ver schafft werden , ausser dem Bezirk des Ver . ammlungs 
Saals seine Ansichten über die Gegen stände des allgemeinen Interesses 
auszusprech en. 
Doch um auf Ihre Frage zurückzu kommen , so werde ich nach dem 20tcn 
August nach Thurnau gehen und bis den 3ten September bleiben , wenn 
Henriette anwesend ist. 
Der Tod de Grosshcrzogs von Weimar 1) betrübt mich sehr ~ seit 1785, 
also seit 43 J ahr stand ich im freundschaftlichen Verhältniss mit ihm, 
seine Liebe zu Wissen schaften , seine unermüdctc Thätigkeit , sein tüch­
tiges Benehmen in den unglücklichen Zeiten der Fremdherrschaft weisen 
ihm eine ausgezeichnet e Stelle unter den b edeut enden Männern uI1i5eres 
Volkes und seines Zeitalters an. Das Verschwinden der Zeit Genossen 
und mit ihnen der Freunde, das Leben unter einem n euen Geschlecht , 
das ist das eigentliche Leiden des Alter s, es löst die Bande, die an das 
Irdische knüpfen und macht den Heimgang zum Bessern erwünscht. 
Die Prinzess Auguste von Weimar 2) ist sehr geistvoll, liebenswürdig, 
angenehm, sie ist des Prinzen Wilhelm würdig. 
Ich hoffe, das Bild des Prof. Kolbe wird gelin gen, ich wünschte, Sie 
sagten ihm oder Geheimrath Schinkel, er mögte die Gesichter seiner 
Kämpfer aus der Natur und nicht au s der Einbildungskraft wählen ~ 
Kayser Otto drückt nicht Kraft und Wiirde in seinen Zügen, sondern 
verzerrten Ingrimm aus, in Widukinds des Mönchen von Corvey Chronik 
wird seine Gestalt und Gesichtszüge beschrieben , Herr K olbe sollte diese 
Stelle nachlesen , und will er idcalisiren , so wähle er die Züge des Feld­
ma<scha lls Blücher und seinen Körperbau. 
Ich freue mich sehr, den F eldmarschall Gncisen au zu sehen; ich wünschte, 

1) Vgl. oben S . 592. 
1 ) Die spätere deutsche Kaiserin, die sich in diesem Sommer mit dem Prinzen \Vilhclm 
verlobte. Vgl. oben S. 483. 
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er liehe dem Herzog Conrad seine Züge, der die Schlacht im L echfc ld 

entschied. 
Sie werden gewiss in Neapel sich mit der Geschichte des Landes beschäf­

tigen. ~ Herr von Raumcr in seiner „Geschichte der Hohenstaufen" 

enthält viel wichtiges, auf Botta 1) hab e ich Sie schon aufmerksam ge­

macht . . . Man kann das Schick sal des unglücklich en Landes ohne 

Theilnahme nicht lesen - und alles durch die allen Geist tödtende Met­

ternich ' sehe ungerechte Intervention in einen schroffen Absolutism auf­

gelöst. 
Empfehlung des Buches von Eckstein 2) 

Ich reise den 6ten l. Monat. ab nach Schlesien und werde den 20sten in 

Buchwald scyn. 

Stein an Marianne vom Stein 
St. A. 

Buchwald , 24. Juli 1828 

Der Aufenthalt irl Buchwald. Der Buclnvalder Kreis. Beruhigung über das Ergehen 

Mariannes . 

Die glückliche Vollendung m einer R eise melde ich Dir, m eine gute Schwes­

t er , ich erreichte Buchwald d. 21., nachdem ich d. 15. Eisenach erreicht, 

d. 16. in Neuhof bey H. v. Riedesel, d. 17. in Wilhelmsthal hey der ver­

witweten Grossherzogin zugebracht uncl dann meine R eise über Leipzig, 

Dresden , Goerlitz hieher fortgesetzt hatte. 

Der Aufcuthah iil Jics~m Hause des Frieden s ist mir höchst wohlthätig, 

die fromme, unermüdet im Wohlthun s ich beschäftigende, alles um sich 

beglückende und die Natur verschönernde Besitzerin giebt ein lebendiges 

und belehrende Beyspiel von dem Glück, das au wahrer Religiosilät 

und auf sittliche Veredlung seiner Mitmenschen gerichteter Thätigkeit 

für diese sowohl als den Besitzer dieser Eigen chaften entquillt. ~ Ver­

gleicht man diesen Zustand mit dem der Unglücklichen , die sich allen 

Ausbrüchen des Hochmuth und der rohen Sinnlichkeit überlassen , die 

SeeligkeiL, die die erst ern schon jetzt empfinden und dereinst sie e rwartet, 

mit der Pein, der die letztern nicht entgehen können , wenn sie den ganzen 

Umfang ihrer Verruchtheit , die ganze Grösse des durch sie verursachten 

Uehcls dereinst en s fühlen werden , so kann man nur von sehr peinlichen 

Gefühlen ergriffen und der Abscheu gegeQ da Laster ges teigert werden. 

In diesem Schmiedeberger Thal ist ein seltener Verein edler und a us­

gezeichneter Men eben, eine Stunde von hier liegt Fischbach, der Wohn­

sitz des Prinzen und Prinzessin Wilhelm, nahe bey Schmiedeberg, in 

Ruhberg, hält sich die Prinzes in Loui e von Preussen mit ihrem Mann, 

dem Prinzen Anton Ra dziwill auf, uncl Erdmansdorf, das Landgut des 

Feldmarschalls Gneisenau, ist eine Meile entfernt. Ich habe hier Kräuter 

Bäder angefangen, wozu das n ahe hohe Gebürg das Material liefert ~ 

uncl hoffe sie werden Ems ersetzen. 

1) S. oben S. 529. 
2 ) S. oben S. 591 f. 
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Stein an Capodistria Buchwald, 25. Juli 1828 
St. A. Abschrift 

Empfehlung W. von Schamhorsts. 

Le Major prussien de Scharnhorst, chef de J'etat major de l'artillerie 1), 

aura l'honneur de remettre cette lettre a Votre Exeellenee. Anime du 
desir de combattre pour Ja eause de la religion et de la civilisation, et 
de celui de rentrer dans la carriere activc et chanceu se de la guerre, il 
vient reclamer la protection de Votre Excellence pour prendre part a Ja 
lutte gloricusc qu 'elle dirige . 
Mr. de Scharnhorst cst fils de ce general, tue a la bataille de Goerschen 
(13 mai 1813), a la gloire duquel Oll a r endu hommage en lui erigeant 
une statue a Berlin. Nous lui devons unc organisation de l 'armee prus­
sienne (1808) basee sur l ' instruetion et des principes d'humanite, qui 
excluent l' ignorance brutale et Ja pcine deshonorante du b aton. 
Le Major Scharnhorst r eunit aux lumieres que donne une education 
lettree, l'experience militaire acquise dans les campagnes faites en Espagne 
(1808~12) et dans celles de 1813~15 faites avec J'armee prussienne, 
une brillante bravour et une activite infatigable. 
Il quitte une place honorable et de confiance, une famille ch erie, un ami 
et un beau pere, le Fcldmarechal Gneisenau, illustre par des bcaux faits 
d 'armcs, guide par des motifs que j e viens d 'enoncer et que Votre Ex­
cellence trouvera enonces dans l 'incluse . 
La langue de l 'ancienne Grece que Mr. de Scharnhorst possede, lui faci­
litera Ja connaissance de celle qui est maintenant u sitee. 
Tous les hommes aimant le bien voient avee l' interc t le plus vif les me­
sures sages et vigoureuses que vous prenez pour etablir dans votre patrie 
l 'empire des loix et de la religion et les succes que Ja Providence vous 
accorde. Puisse-t-elle vouloir que vous terminiez ce grand ouvrage, et 
que vou s jouissiez alors en paix du resultat de vos travaux. 

Stein an Gneisenau Buchwald , 25. Juli 1828 
Geb . Stnuliurchiv. Berlin Ticp. 92. Cnciscnnu. AbschrHt. - Cedr. Pertz n. n. 0. V I S. 600 

B estätigt den Eingang der Briefe G1ieise11aus u11d W. von Schamliorsls. Uebcrsendet 
ihm ~eine A ntwort an letzteren zur IJ7ci1crbcsorgu11g. Gliickwunsch zur Vermählung 
Hedwigs von Gneisenau. „Nach E. E . Ankunft verlange ich sehr - mir ist in diesem 
schönen, friedlichen, von Freunden bewohnten T al sehr wohl, doch vermisse ich 
E . E. sehr." 

Stein an Spiegel Buchwald, 1. August 1828 
Prcuss . St1u1tsurchiv Münster. Nuchluss Spiegel 

Der Konflikt mit Vincke. 

E . E. G. sehr verehrliches Schreibend. d. 22. July~) b eweisst die Wandel­
barkeit der Entschlüsse des Herrn von Vincke und seine Unzuverlässig­
keit. In Düsseldorf und Cöln folgte er dem Rat h verständiger Freunde, 
1) Vgl. oben S. 590. 
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die alle Hindernisse zur Beseitigung einer Misshelligkeit zu entfernen be­

müht sind, in Driburg überlässt er sich dem Einfluss eines F amilien 

Raths, der über eine diesem unbekannte Angelegenheit urthcilt. Er be­

handelt die ganze Sache als eine persöhnlichc, übersieht den Nachtbeil, der 

aus der Trennung des Landtag Commissariat s und der Oberpräsidenten 

Stclle cntst eht. und bcwei t eine Geringschätzung der würdigen Männer , 

die sich b emühen um \Viederherst ellung des Friedens und die, auf sein 

\Vort gestützt, mich veranlassten, den Brief vom 25st en Juny zu schrei­

ben. 
Er handelt nach seiner gewohnten Weise inconscqucnt, zugleich aber auch 

höchs t unzart und rück ichtsloos gegen seine Freunde, welches diese ihm 

bemerklich machen sollten. Au dem Stillschweigen des H errn v . Schuck­

mann auf den Antrag des H errn v . Vinckc vcrmuthe ich , dass er ihn nicht 

berücksichtigen wird, da man an solche launenhafte Uebercilung von 

seiner Seite gewohnt ist - an Drohungen den Dien st zu verlassen und 

dergleichen . 
H err v . Vinckc wird in den Verhandlungen der Rheinisch en Stände eine 

abermalige Würdigung seines Vinckc-Rolshau ischcn Cata tcr System 

finden , er verstopft aber gefli ssen tlich Augen und Ohren gegen Wahrheit, 

und diese Unterlassung ruhiger Forschung und Prüfung, diese lcidcn­

schaft.lichc Befangenheit, diese gereicht ihm zum Vorwurf. 

Seit dem 21. July bewohne ich das schöne Buchwald, gelegen in dem 

herrlichen Schmiedcbcrger Thal, an dem Fu s des Riesen Gcbürgcs, es 

is t ein in einem grandiosen , edlen Styl eingerichtet es Landgut, von der 

vortrefflichen Gräfin Reden besessen , die durch religieu en Sinn , uner­

müde te, einsichtsvolle Wohhhätigk eit bildend und erhebend auf die 

Umgebung würkt. In ihrer Nähe wohnen die Prinzessinnen \Vilhelm und 

Luise von Preu sen . .. und der F eldmar ch all Gncisenau und bilden 

einen Verein von Pcrsohnen , die seltene Vollkommenheit des Geist e und 

H erzens be. itzen und dieses Thal zu einem Wohnsitz des Frieden s mach en. 

Ich verlasse Buchwald gegen d . 15. und besuche meine Töchter in Thur­

nau ... Anfangs September kehre in meine H eimath zurück , wahrsch ein­

lich nehme ich meinen Weg über Nassau und in diesem Fall über Cöln ... 

St ein an Merveldt Buchwald, 1. Augu t 1828 

St. A. Abschrift 

Die R eise nach Biichrvald. B esuch bei der verwitweten Gross/1 erzogi11. von TJ?cimar. 

D er Buclnvaldcr K rei s . 

. . . Meine Rci e war angenehm und glücklich , ich vcrliess Cappenbcrg 

d. 5., verweilte d . 6 . bey dem guten alten P räsidenten von Rappard ~ 

d. 7. in H erringhauscn bcy H. v . Schorlemer, reist e die Nacht vom 8. 

zum 9. über Paderborn nach Cassel und erreichte H omberg den Abend 

desselben Tages ~ hier ve rweilte ich fünf Tage bcy meiner guten alten 

Schwest er , der Aebtissin ~ blich d . 16. und 17. in E isenach , um einen 
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in der Nähe wohnenden Freund, Herrn v. Riedcscl 1
) , zu besuchen und 

der vcrwittwcten Grossherzogin in Wilhclmsthal meine E hrfurch t zu 
bezeugen , die ihren Ver lus t mi t Würde, Resignation trägt und sich mit 
dem Gedanken des baldigen Hinscheidcns t rägt . Ich erreichte Buchwald 
d. 21. July. Seit diesem Tage bewohne ich diesen schönen Ort, gelegen 
in dem herrlichen Schmicdcbcrgcr Thale an dem Fuss des Riesengebür­
ges, es ist ein in einem edlen, grandio cn Styl eingerichtet es Landgut , 
von der vortrefflichen Gräfin Reden besessen , die durchreligieu scn Sinn, 
uncrmiidetc, einsichtsvolle Wohlthätigkeit bildend und erhebend auf 
die Umgegend würkt. In ihrer Nähe wohnen die Prinzessinnen Wilhelm 
und Luisc von Preu ssen 2} vermählte Radziwill und der Feldmarschall 
Gncisenau 3) und bilden einen Verein von Persohncn , die seltene Voll­
kommenheiten des Geist es und H erzen s besitzen und dieses Thal zu 
einem Wohnsitz de Frieden s machen. 
Ich verlasse Buchwald gegen den 15., besuche meine Töchter in Thurnau 
und nehme meinen Weg v ielleicht dahin über Prag, um Graf Sternberg ~) 
aufzusuchen . Anfang September hoffe ich, wieder das ein ame Cappen­
berg zu erreichen und mich von meiner langen R eise auszuruhen . . . . 

Stein an Mervcldt Buchwald, 7. August 1828 
St. A. Abscluift. - Vollst. sc<l r. Pcrtz II • • „ o. VI, \. s. 602 f. Jlicr stu rk gek lir>.l 

{Tod der Gräfin N cssclrodc. ) Der Arifcnthalt in Buchwald. Soziale Fragen. 

Die Annehmlichkeit meines Aufenthalts in diesem schönen Thal wird 
erhöht durch die so mannichfaltigcn und zarten Beweise von freund­
schaftlicher Nachsicht und Theilnahmc, so mir die H errin dieses Hauses 
gicbt, und den freundlichen Umgang der anwesenden sie bc. uchcnden 
Verwandten .... Auch die Vortrefflichkeit der Nachbar~chaft des Prin­
zen Wilhelm und seiner Familie, des Feldmarscha lls Gneisenau vermehrt 
die Annehmlichkeit des hiesigen Aufent halts, Prinzessin Radziwill wird 
in einigen Tagen erwartet. 
Ein Truppen Corps von 50 000 Mann zieht sich den l 7tcn in der Gegend 
von Breslau zum Herbst Manöver zusammen , des Königs Majestät 
mit den vier Prinzen , seinen Söhnen , wird den 2tcn September erwartet, 
und dauert die Heerschau bis den 13tcn September . 
Ich erlaube mir E. H. aufmerksam zu machen auf: Dr. J ulius „ Ucbcr 
die Gcfängnisskunde", Berlin 1828 ; es enthält eine vollständige Belehrung 
über den Zustand der Gefängnisse und Verwahrung An. t altcn und über 
die zu ihrer Verbesserung getroffenen Maasrcgeln in Europa und Amcrica. 
Hier eröffnet sich ein r eiches Feld für christliches mildtätiges E inwürkcn 
auf reügieus sittliche Verbesserung der verschiedenen Arten von Ge­
fangenen .. . 
1) Bruder der Frau von Reden. 
Z) Die erstere in Fischbach, die letztere in Ruhberg, beides in n lichstcr Nilhc Buchwalds. 
3) In Erdmannsdorf. 4) S. Bd. 111. S. 57. 
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Stein an Gräfin Giech Buchwald, 17. August 1828 
St. A. 

Reisepläne. Wiedersclin mit Prinzessin Radzitvill. 

Je re<;ois votre lettre du 6. d. c„ ma ch cre amie, le 16. - Ma rcponse a la 

votre du 30 de juillet vous sera parvenue, et vous serez instruite de mon 

plan de voyage dont l'execution m'amenera le 27 a Thurnau. J'ai du 

prolonger mon sejour a Buchwald parceque l'arrivee de la P. Louise a 

ete retardee jusqu'au 11. d. c . et que j'ai cru devoir lui marquer par la 

le plai ir et l'interet que j'avais a la revoir apres une separation de vingt 

annees. J e l'ai trouvee toujours la m eme pour moi, la meme honte, la 

meme bienveillance, e t sa societc a pour moi d'autant plus de charmes 

que DOS Souvenirs, DOS connaissances datent d'une epoque a laquelle Si 

peu de personnes out survecu e. 

Stein an Spiegel 
Prcus:i; . StuntsaTChiv Münster. Nnchluss Spif'grl 

Thurnau, 30. Augu. t 1828 

Der Konflikt mit Virickc. Hoffmmg auf endliche Beilegung. 

E. E . G. freundschaftliche Bemühungen , um Einigkeit wieder her­

zustellen , geben mir einen abermaligen Beweiss Ihrer treuen wohlwollen­

den Gesinnm:igen . 
Die Aeusserung des Herrn Geh. Rath von Wylich , dass nach der von mir 

abgegebenen Erklärung eine versöhnende Erwiderung des H errn v . Vincke 

und keine abermalige Au brüche von Bitterkeit zu erwarten gewesen , 

i t für mich sehr beruhigend , da sie das Urthci l eines allgemein geachteten, 

mit den persöhnlichen und öffentlichen Verhältnissen bekannten Man­

nes enthält. 
H err Präsident Richter 1

) soll zwar ein ein. ichtsvoller, arbeit amcr 

Mann seyn, der Münst er' ehe und Arensbcrgische R egierungsbezirk, 

mithin der grösste Theil von Westphalen , ist ihm gänzlich unbekannt, 

und ihm entgehen alle Vorthcile der Kenntniss persöhnlicher und ört­

licher Verhältnisse . 
Die Stelle des Land Marschalls wurde hisher in allen übrigen Provinzen 

nicht verändert, man behielt dieselben Persohnen während der Dauer 

der Gültigkeit der ersten Wahlen von Abgeordneten hey; würde mit mir 

eine Ausnahme gemacht, so wäre dieses eine Hintan:etzung, die ich 

a llein Herrn v. Vincke zuschreiben könnte ~ ich würde mich daher ge­

nöthigt ·ehen zu meiner R echtfertigung : 

die ganze, diese Angelegenheit betreffende Correspondcnz mit ihm litho­

graphiren zu lassen und zur Kenntnis meiner zahlreichen Freunde und 

Bekannten in Deutschland zu bringen. 

Dieses zu thun, hin ich fest entschlossen, sollte ich gleich eine neue Ver­

anlassung zur Steigerung de. Unwillen. des v. Vincke'schen Familien 

Rat.hcs gr.hcn . 
1) Regienmgspräsident in Minden. 
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Schuckmann an Stein 
St. A. 

Berlin , 10. September 1828 

Bit.tet ihn , sich im Hinblick auf den bevorstehenden Landtag wieder mit Vincke zu 
vergleichen. 

Euer Excellenz habe ich im Auftrage Sr . König!. H oheit unseres Kron­
prinzen eine dringende Bitte an das Herz zu legen, die ich in altem Ver­
trauen hiermit vortrage . Bekanntlich rückt jetzt wieder die Zeit zur 
Eröffnung des Rheinischen 1) Landtags heran, und es ist nicht zu be­
zweifeln, dass S. M. der König Ew. Excellenz wieder zum Landtags­
Marschall und H. v. Vinckc zum Landtags-Commisrnr bei demselben 
ernennen werde. Dieser aber hat mich in einem Privat Schreiben er­
sucht, den König zu bitten , einen andern Landtags-Commissar zu er­
nennen und mir dabei das Schreiben mitgctheilt, das Ew. Excellenz an 
ihn erlassen h aben , nach dessen Inhalt er glaubt, die Bestimmung des 
Landtags-Commissars bei dem Landtage nicht mit Erfolg erfüllen zu 
können . Ich habe S. K. H. dem Kronprinzen hievon Mitthcilung ge­
macht, der so wie ich überzeug t ist , dass wir S. Majestät einen andern 
Commi ar nicht vorschlagen können. Ew Excellcnz äusscrtcn hier über 
H. v. Vincke, dass ohngeachtet der Verschiedenheit mancher Ansichten 
er doch überall nur das allgemeine Best e bezweck e, wie auch gewiss der 
F all ist, und dass Ihr Schreiben ihn hart behandelt und sein verwun­
det es Gefühl zu entschuldigen ist , werden Sie , verehrte Excellenz, wohl 
selbst nicht verkennen , darum soll ich Sie inständig bitten, sich ihm wie­
der zu nähern, auf dass der bevorst ehende Landtag gleich dem votigen 
unter Ihrer gemeinschaftlichen Einwirkung seinen Gang gehen könne. 
Ew. Excellenz edler Gemeinsinn läs t mich hoffen, hierin keine Fehl­
bitte zu thun. I ch würde bei meiner Anwesenheit in Schlesien diese 
Bitte persönlich gcthan haben , wenn ich auf meinem Gute bei Glogau 
nicht zu meinem Bedauern Ihren Besu ch in Buchwald erst nach Ihrer 
Abreise erfahren hätte. So hin ich leider auf den todten Buchstaben mit 
dieser Bitte, so wie mit der um die Erhaltung Ihres wohlwollenden An­
denkens beschränkt. 

Stein an Spiegel Nassau, 20. September 1828 
Preuu. Stunt 1rn rchiv Münste r. Nnch!nss Spiegel. 

R eisebericht. Der K onflikt mit Vincke. Altenstein. 

Gest ern Abend erreichte ich Nassau n ach einer lan gen und angenehmen 
Reise, deren Hauptzweck war Besuch meiner zerstreut wohnenden 
Gönner und Verwandten in H essen, Thüringen , Schlesien , Böhmen und 
Franken. Drey Monate, zugebracht unter befreundet en , gleichgesinnten 
Men schen, entfernt von missgestimmten, langweiligen , alle trockenen 
Geschäfte durch die Entfernung ablehnend, dies ist ein erfreulicher , Zu-

1 ) Verschrieben s tatt „W estfäli schen " . 
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friedenheit gebender Zustand, den ich gern verlängert und erneuert 

zu sehen wünschte, vielleicht auch kommendes Jahr erneuern werde. 

E. E. G. sehr vcrehrliche Zuschrift d. d . 29sLcnAugust fand ich bey meiner 

Ankunft vor ~es war ein sehr unglücklicher Einfall de Herrn v. Vincke, 

statt dem Rath zweyer landes- und sachkundiger , ihm freundlicher 

Männer zu folgen, die Sache einem aus unkundigen , fremden Männern ... 

best ehenden · Familien Rath vorzulegen. 
Worin soll die Anerkcnntniss des geschehenen Unrechts bestehen? Soll 

ich wie H einrich IV. vor Gregor VII. baarfuss, im Haarkleid erscheinen, 

fastend und Buss Gesänge anstimmend? 

„ Denn es ist eine Abschrift von dem Brief behalten" ruft Herr v. Vineke 

aus I) -er muss wissen, dass ich von Geschäftsbriefen von jeher Abschrif­

ten behalten habe und behalten mu s, uni nicht abspringend und inconse­

quent zu schreiben und zu handeln, dass dieses namentlich neuerlich mit 

allen den die Landtags und Cataster Verhandlungen b etreffenden Briefen 

ge chehen ist , geschehen muss und ge chehen wird. 

Herr v. Vinckc mag immer glauben , da s er wohlthue, mit mir im Krieg 

zu leben; will er ihn, o weiss ich ihn zu führen, und zwar nur den Vcr­

theidigung Krieg, und werde ruhig abwarten , was er unter dem Einfluss 

seines Familien Raths weiter zu thun vornimmt ~ bin auch unter ge­

gebenen Umständen nicht zu alt, um an ein anderes Instrument als die 

Feder zu appelliren. 
In Geschäften wird dieser hlo. s persöhnliche Streit von meiner Seile so 

wenig Einfluss haben als jede Aeu sserung der Selbst sucht, sie h eisse 

Geldgierde, Rach sucht u. s . w. 
Man erwähnte mir in Erfurt einer Minis terial Veränderung und nannte 

für die Stelle des H errn v . Alten stein den H errn v. Schönberg; er ist 

weniger gelehrt, weniger metaphysisch, ich glaube aber nicht, da. s die 

\Vissenschaft durch den HP.gelianismus und sein Eindringen in alle ihre 

Zweige, noch die Kirche durch Altenst ein, eine t rüben Ansichten, seinen 

Somnambulism, seine Verschleppung gewinnen. 

Stein an Gräfin Reden Nassau , 25. September 1828 

PrtuH. Staataarohiv Drcslau 

B ericht iibcr sei11c R eise vo11 Bucliwald nacli Nassaii. Weitere R eisepläne. 

Ich erreichte Nas au d. 19. September und benutze m eine Einsamkeit 

und vollkommene Ruhe, um Ihnen , meine verehrte Freundin, einiges 

über die Fortsetzung meiner Reise bis hierher zu sagen. 

Thurnau verliess ich den 13. September, sehr zufrieden über das häu.· ­

liche Glück, so H enrietle in der Verbindung mit ihrem sehr achtbaren 

Mann findet, es gründet sich auf sein rcligicus siLLJiches Gefühl, auf seine 

1) In seiner bei Pcrtz (n. n. 0. VI, l. S. 608) gcdr. Erkliirung. 
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ernst e und beschäftigte Stellung im Leben als Besitzer ansehnlicher 
Güter , als Theilnehmer an ständischen Instituten, dieses gibt dem Leben 
eine Würde und Haltung, die dem bloss mit der Verwaltung seines Eigen­
thums beschäftigten oder dem müssigen , geselligen, durchaus fehlt. 
Ich fand den 13. 1. M. in Merzbach unter seinen alten und jungen Be­
wohnern im ganzen viele Zufriedenheit. Die junge Gräfin Rotenhahn 1) 

ist eine sehr glückliche Mutter , sie leitet die Erziehung ihrer 4 liebens­
würdigen Kinder mit Einsicht, Ern. t und Güte und wird durch deren 
Bildsamkeit, Gehorsam und Frohsinn belohnt . . . . Weitere 
Einzelheiten über diesen B esuch. 
Ich erreichte Frankfurt d. 17. und brachte d . 18. dorten zu. 
Ich erreichte Nas au d. 19. ~ geniessc die gros e Ruhe und Einsamkeit, 
bey schöner Sonne und .?1ilder Luft, brauche das Emscr Badewasser , 
wodurch ich bis d . 11. October festgehalten werde, besu che Cöln d. 14. Oc­
tober , den ehrwürdigen Wylich in Diersforth den 16. und kehre d. 20. in 
Cappcnberg ein, um den 22. nach Münster zum Landtag zu gehen . 
Dass ich in Frankfurt mehrere vergnügt e und belehrende Stunden bey 
Pfarrer Stein zubrachte .. „ dass er für Sie die grösst e Verehrung hegt, 
lebhaft Sie kennen zu lernen ·wünscht, vergas. ich beynahe Ihnen zu 
sagen . 
Meinen innigen Dank für die nachsichtsvollc, wohlwollende Behandlung 
meiner reizbaren, übellaunigen , bitteren Ungeduld, für Ihre bessernde, 
mildernde Einwürkung wiederhole ich Ihnen. 

Gagern an Stein Hornau, 27. September 1828 
St. A. - VoU.t. gtdr. Pcrlz o. u. 0. VI, 1. S. 613 ff. 

Steins B cs 11.cli in Jlorna11.. Eindruck seiner Persönlichhcit auf Gagerns Verwandte. 
Der russisch-türkische Krieg. Wiedererwachen clcs Drangs clcr Franzosen nach clcm 
Zinken Rheirmfer. 

„ Die Damen , die Sie hier empfingen, habe ich nun der Kreutz und Quere 
ausgefragt 2) • • • J ene drey Weiber ... sind alle nicht ohne Verstand 
und Originalität. Also wollte ich ihr Urtheil über le nomme Stein hören. 
Die eine : „ Er kommt mir vor wie ein trockener , aber kräftiger Laib 
Schwarzbrod." - Mau erinnerte sich ein Miniaturbild von Ihnen aus 
früheren Jahren ... gesehen zu haben und verglich. -
Bey dem Wort - Bild - fällt mir nur ein, dass wenn Sie mein Cabinet 
hier gesehen hätten , eine Hauptperson drin fehlt! .. . 
Dass der Krieg so geht, wie er geht, i st mir an sich ganz recht. Der 
Uehermuth der Russen musste ein wenig gebändigt werden. Indessen 
werden die wesentlichsten Sachen doch ihren Fortgang gewinnen , nur 
temperirt ! Auch die Franzosen sehe ich ganz gern in Morea !3) E s kommt 
ihnen wieder der Appetit nach dem linken Rheinufer!! Auf mannich-

1) Vgl. oben S. 257, Anm. l. 2 ) Da er seiht nicht anwesend gewesen war. 
8) S. Stern a. a. 0 . III. S. 207 f. 
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faltige Weise ausgesprochen! Selbst in ihren Kammern, wenn schon 

minder deutlich! In einer Revue trimestriellc sind die Noten abgedruckt, 

die 1815 zu Paris wegen den Abtretungen gewechselt wurden, in specie 

die Mettcrnich'sche und die meinige - und wir kommen schlecht weg. 

E s ist sofort in andere Blätter übergegangen. Das hat mich beides ver­
anlasst zu dem Aufsatz in den Beilagen der Allgemeinen Zeitung Nr. 260 .. 

Stein an Spiegel 
PrcuH. Stnutsorchiv Müns ter. Nnf'l_1Jugs Spiegel 

Nassau , 29. Septc1nber 1828 

Der Ko11flikt mit Vincke. R ciscplii11e. Frage der freien Rheinschiffahrt. 

E . E. G. danke ich gehorsamst für die mir unter dem 26. 1. M. mitgeth eilte 

Nachricht und mu. s nunmehr den Erfolg abwarten. 
Meine Badccur werde ich den 11. Octobcr endigen und im Lauf der darauf 

folgenden Woche mit dem ersten Dampfboot nach Cöln abgehen, um 

E . E. G. meine Verehrung zu bezeugen , von da beabsichtige ich einen 

Besuch des H. v. Wylich in Dicr fort und n ehme meinen Rückweg über 

H erten nach Cappenbcrg ... Bey meiner Dmchreisc durch Cöln wünschte 

ich sehr, von H. Delius die Lage der Unterhandlungen über die Rhein­

schiffahrt zu erfahren, da dieser Gegen tand gewiss auf dem Landtag in 

Anregung wird gebracht werden. 

Stein an Marianne vom Stein Nassau , 4. Oktober 1828 
SLA. 

Rückblick auf den A ufc11thalt in Buchwald. Die R eise nach 'l'h11rna1t. Giech. Rote11-

hahn. 

Seit dem 19. September befinde ich mich hier, brauche das Emscr Bad, 

rcvidirc den hiesigen Haushalt und werde den 14. 1. M. nach Cappcn­

berg abgehen. 
Mein Aufenthalt in Buchwald war mir sehr angenehm, wie Du, meine 

liebe Schwester, leicht denken kannst . Ich verlebte fünf Wochen unter 

Gönnern und Freunden, mit denen ich seit 40 und 20 Jahren in mannich­

faltigen Verbindungen stand - in dem Haus der frommen , edlen, in 

jeder Hinsicht verehrungswürdigen Gräfin Reden. Ich nahm meinen 

Weg über Prag und Carlsbad, wo ich mich an jedem Ort zwey Tage auf­

hielt und erreichte Thurnau d. 28. August. Ich fand H cnrie ttc sehr 

glücklich durch ihre Verbindung mit einem braven, gcschäftsthätigen , 

frohsinnigen Mann, ic ist eine sorgfältige Hausfrau und eine treue Theil­

nehmerin an seinem Thun und Lassen , Leiden und Freuden. Thurnau 

ist eine schöne, grossc, abgerundete Besitzung ... 
D. 13. September ging ich nach Merzbach - das Haus liegt auf einer den 

schönen E lzgrund dominirenden Anhöhe, von Garten Anlagen umgeben. 

Rotenhahn und [seine] verständige brave Frau leben vergnügt, er be­

schäftigt mit der Verwaltung seines Vermögens, sie mit der Erziehung 

vierer hübscher gut organisirter Kinder - ... 
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Es ist traurig zu seh en , wie Leichtsinn und Verschwendung m dieser 
Gegend mehrere ansehnliche Familien zerstöhrt und deren Güter in 
fremde Hände, selbst in jüdische gebracht haben , z. B. Lichtenstein, 
Alten st ein, Greiffenclau u . s . w .. . . 

Stein an Mervcldt 
St. A. Ab•ohrifL 

Nassau, 4. Oktober 1828 

Die Reise von Bnchwald nach Nossan. IJ?eitere R eisepläne. Der bevorstehende 
2. wcstjiilische Landtag . 

. . . Ich vcdicss das Schmicdebcrgcr Thal und meine mir verehrten und 
innig theurcn Gönner, Freunde und alten Lebens Gefährten d. 20 August , 
verweilte 2 Tage in Prag in Umgang mit der so lieben swürdigen Stern­
bergs Familie 1), besah die Eisenbahn bcy Smctshau, wo ich den Graf 
Clamm 2) besuchte, blieb 2 Tage in Carlsbad , um der Grossfürstin Marie 
meine Ehrfurcht zu bezeugen. I ch erreichte Thurnau d. 28. August und 
blieb bis d . 13. September in Gesellschaft meiner beyden Töchter ... 
Ich fand Henriette ehr glücklich durch die Verbindung mit einem braven, 
tüchtigen, frohsinnigen Mann, dem Besitzer eines bedeutenden Eigcu­
thums, das er verständig .. . verwaltet .. „ der auch seinen ihm als 
Reichss tand obliegenden Pflichten mit Treu e und Gewissenhaftigkeit 
entspricht. 
Den 13. September besu chte ich meine Schwägerin, die Gräfin Roten­
han in Merzbach .. „ d . 18. blieb ich in Frankfurt, d . 19. erreichte ich 
das stille, einsame Nassau, das diesen Sommer täglich besucht wurde 
und zu dieser Zeit seinem Besitzer die doppelte Pflicht eines Hofmannes, 
Kammerherrn und eines Hauswirths würde auferlegt h aben, Pflichten, 
die er , ohne verjüngt zu seyn , nur unvollkommen erfüllt haben würde. 
Diese vermied ich durch meine späte Ankunft und geniesse vollkommene 
Ruhe und Einsamkeit, die ich zur Ucbersicht meiner Geschäfte , zum 
Gebrauch der Badecur und zum Genuss der Natur und schönen Witte­
rung benutze. Ich habe die Absicht, den 14. October auf dem Dampf­
schiff nach Cöln zu gehen, dorten den 15. zu verweilen, dann erreiche ich 
Wesel d . 16. mit derselben Gelegenheit, besuch e H. v. Wylich in Diers­
forth und gehe über H erten nach Cappenberg, wo ich den 20. einzutreffen 
die Absicht habe . 
. . . Ich vernehme, dass der Landtag den 23s tcn November zusammen­
berufen wird, dass Herr v. Vinckc zum Landtags Commissair ernannt, 
dass er mich zum Landtags Marschall vorgeschlagen mit der Versicherung, 
dass unsere Uneinigkeit auf den Gang der Geschäfte keinen n achtheiligen 
Einfluss h aben werde. 

1) S.Bd.IIl.S.57. 
2 ) Gemeint ist wohl Graf Christ. von Clam-Gallas (1770- 1838), der sich um die Förde­
rung und Pflege der vaterlündisehen Kunst in Böhmen sehr verdient gemacht hat. 
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Stein an Gagern Nassau, 15. Octobcr 1828 
Cagcrn'sches Arch iv. Schloss Ncucn1Jürg 

B edauert , ihn vor seiner Abreise 11ach Westfnlw nicht mehr gesehen zu lwbe11. Die 
Verliarull1mge11 der bnyriscl1en R eichss1ä11de. Glaube an die gesunde E ntwicklimg der 

I11stit1ttion trotz mar1cher zutage getretener M ängel. B eklagt d ie Venwchliissigimg der 
neuesten deutschen Geschichte zugunsten der alten Geschichte. M issbilligt die noch 

immer vorlwndene Jfi11neigu11g B ayen is z1i Frankreich. W iirdigung N apoleo11s. 

„Für dem A ppetit der Fra11zosw nach dem linken Rheinufer f iircl1te ich mich nicht , 
wenn E inigkeit in Deutschland ist ." 

Ich verlasse morgen Nassau und werde den 2lst cn in Cappcnhcrg an­
kommen , da ich einen Umweg nehme und mich unterwegs aufhalte, 

um einige Freunde und Gefährten meines früheren Lebens zu be. uchen. 

Nicht ohne Bedauern, E. E. in Hornau verfohlt zu haben , verlasse ich 
diese Gegend, da ich so sehr gewünscht hätte, mich mit Ihnen über meh­

rere für mich interessante Gegenstände zu besprechen. 
Ich hatte während meines Aufenthalts in Franken die in einigen 30 Bän­

den enthaltenen Bayri chen Landtags Bcralhungcn durchgegangen , die 
grösst cntheiJs Gegen stände von grosser Wichtigkeit enthalten , die man 
aus der AJlgemcincn Zeitung nur sehr oberflächlich und, was schlimmer 

ist , sehr einseitig, zum Vortheil der Regierung, und vers tümmelt kennen 
lernt. Die Anträge der Regierung sind zu zahlreich , 28 Gesetz Ent würfe, 

daher die Bcrathungen übereilt un d öfters unbefriedigend. Unterdessen 
findet man in manchen Sachkenntniss und Gründlichkeit . . . . Man 

überzeug t sich übrigens, dass die Ver ammlung in ihrer st ändi chcn 

Bildung fortgeschritten ist und fortschreiten wird. E s ist zu bedauern, 

dass wir in Deutschland uns mehr mit der alten und der fremden Welt, 
mehr mit dem Vcrh~iltniss der Clienten und Patronen , der E gyptischen 
Regenten F olge, Ram es dem l sten , 2t cn und 3ten a ls mit der H eimath 

beschäftigen , und ist nicht zu erwarten , dass j em and es unternehmen 
sollte , den Gang unserer Deutschen ständischen Verhandlungen clazu ­

st ellen und zu prüfen. 
Auf meinen Reisen, z. B. in Frankfurt , hörte ich auch vieles sprechen 

von einer Annäherung Bayerns zu Frankreich --. cxi tirt sie, was hat 

sie veranlasst , wie lässt sich dieses mi t der hochgcrühmten Deut chheit 
vereinigen im Fall des Dasey ns einer solchen Verbindung? 
Ich durchblä tterte die „ Memoires de Rovigo" 1

) , eine Schutz chrift für 

Napoleon ; alles b eschönigt, manches verschwiegen. Was häl t Graf 

Reinhard 2) davon ? 
Das Leben Napoleons zerlegt sich in zwey Perioden , die vor 1806 und clie 

folgende bis 1814. --. Die er stere war kräfLig uncl für F rankreich , mittel­

barer Weise für Europa, durch Unterdrückung der Anarchie, H erst ellung 
der Ordnung wohllhät ig; in der zweyten überliess er sich seinem gränzen-

1) 1828 erschienen d.ie Erinnerungen des damals in Ilom lebenden Savary, Herzogs von 
Rovigo, unter dem Titel „ Memoires du Duc de R ovigo pour scrvir il l'hist oire de Napoleon". 
2 ) S. Bd. IV. S. 336. Anm. 1. 
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loosen Ehrgeiz , seiner Kriegslust , ward für Frankreich verderblich , für 
Europa zer t.öhrend und ging un ter. T alleyrand und Dalberg sind hart 
angegriffen ; ich m ag diese gemüt.hloosen , schlauen , egoist ischen Ver­
stands Menschen nicht. 
Ich bleibe bis den 20st en November in Cappenberg und gehe dann zum 
Land tag nach Münst er , vielleicht im Frühjahr nach Berlin . 
Hier wird eine Kettenbrücke gebau t . . . -
Für dem Appetit der Franzosen nach dem linken Rheinufe r fürchte ich 
mich nicht, wenn Einigkeit in Deutschland ist ~ es st eht gerüstet er , 
zum Krieg vorbereite t.er da , auch durch die Festungs Linie auf Rhein, 
Maas und Scheide geschützter als es ao . 1792 war. ~ Die „ R evue fran­
Qaise" finde ich in Cappcnbcrg. 




